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SintfiLut über.Walcheren 
Britische Kriegswut ^egen wehrlose Holländer — 5000 Tote 

als Opfer der Überschwemmung 
rd Im Westen, 1. November 

Englische Butuber haben systematisch 
die niederländische Insel Weicheren zer­
stört und ein Land überflutet, das bisher 
>u den fruchtbarsten Gebieten zählte 
und 35 000 Menschen Heimat- und Wohl­
stand bot. Die Herbststürme im Kanal 
haben die Meeresflut mit ungeheurer 
Wucht über Walcheren getrieben. Ganze 
Dörfer sind untergegangen, Menschen 
und Vieh treiben tot im Wirbel der to­
benden See umher. 

Wie eine Festung, wie ein sperrender 
Block liegt die holländische Insel Wal-
clieren vor dem weitmaschigen Delta 
der Scheide und riegelt die Zufahrt nach 
Antwerpen ab. Tief ist die große Insel 
In das Meer eingebettet, nur die Deiche 
schützen sie vor der Flut. Jahrhunderte 
lange haben niederdeutsche Menschen 
an der Gewinnung des Landes im Kampf 
flegen die mörderische See gearbeitet. 
Walcheren wurde fruchtbares Eiland mit 
vielen Dörfern und etwa 35 000 Einwoh­
nern. 

Die stille Abgeschiedenheit dieser In­
sel nahm ein Ende, als die I. kanadische 
Armee, verstärkt um das l.  britische 

looün^ y  

es dauern, hieß es in einer Meldung des 
„Daily Telegreph", ehe der Hoden der 
Insel Walchercn wiedqr friichlhar wird. 

Luftaufnahmen in englischen Ztailnrujen 
i  enthüllten die schreckliche Szenerie ein-
! brechender Fluten. In den folgenden Ta­

gen wurden die Bombardierunyen fort­
gesetzt. Nicht immer wurden die Deiche 
getroffen. Dörfer wurden dem Erdboden 
gleichgemacht, die Bewohner darin be­
graben. Alle Annritfe crloiglen in der 
Absicht, noch vor dem höchsten Stand 
der Flut, die Schulzdiimme soweil aufzu­
reißen, daß die großlmöglithe Zerslü-
rung erzielt wird. 

Die Insel Walcheren steht heute zwei 
und einhalb Meier unler Weisser. An­
nähernd 5000 Moiländer habon in dnn 
kalten Fluten den Tod gefunden. 30 01)0 
ringen verzweifelt um ilir Lehen. Nur 
das Zentrum der kleinen Inselhauptstadt 
Middelburg ist noch nicht überschwemmt. 
Herbststürme treiben das Meer mit gro­
ßer Gewalt ins Land und zerwiihlen das 
Ackerland. 

Die englische Vorhersage, dalJ diese 
Insel ein Jahrzehnt lang unfriichtbdr sein 
werde, wird furchtbar in Erlülluiig ge­
hen. Dennoch besaß der EribiriChot von 
Canterhury noch kurz vor seinem Tode 
die Dreistigkeit, in den an()likanisciien 
Kirch^ einen Billgottesdieusi iiir die 
niederländische Nation abhalten zu las­
sen, deren Land jetzt so schrecklich ver­
wüstet werde. Er spielte wohl damit auf 
die Süßwasserüherflutungen an, die von 
deutscher Seite vorgenoiiirnen wrrden. 
Sie geschahen langfristig und unter 
Schoiuing der Menschen und ihrer be­
weglichen Habe, bei gleichzeitiger Er­

haltung der Deiche, so, daß das Land 
jederzeit wieder unler Kultur genommen 
werden kann. Auf die überlliitung von 
Walcheren war deutscherseits absicht­
lich mit Rücksicht auf die Bevölkerung 
verzichtet worden. 

Zum Lohn für -ihre Zuslimnuing zu der 
Verwüstung von Walchcren erhielt die 
Exkönigin Wilhelmine einen der höch­
sten englischen Auszeichnungen, Tlip 
Order of Ihe Garter, und besaß den Mut, 
im englischen Rundfunk 7,\i erklären; 
,,Ihr habt gehört, wie mein geliebtes 
Land verwüstet und üherllutel wird, und 
wie die Zeistötungen in unübeisehbarer 
Menge iinhalten." Hungersnot und Seu­
chen würden sich in Kürze ausbreiten. 
Gott möge geben, daß diese Katastrophe 
bü!d vorübergehe. Sie schloß mit Lob­
preisungen des englischen Volkes und 
beschuldigte die Deutschen am gleichen 
Tage, ».fn dem neue Berichte über die 
Verwiistunrjen auf ^Aa!^heron mit neuen 
A\if2ählungen über die Bonibenwürfe 
und mit Bildern über die rasende Ver-
nirhlung von Mersch und Tirr in den 
Londonrr Zethingen erschienen. ,,Daily 
Telegraph" setzte einom dieser Bilder 
hinzu, dies «;ei das freiwillige Opfer, das 
das holländisclie Volk für seine Befrei­
ung auf sich nehme. 

Englische l '<Mfidie erlebt man auf 
ihrem Höhepunkt. Ein eingesl.in('ener-
nviß -n militärisch zweckloses Unterneh­
men v.'ird mit unmenschlicher Vernich-
tungswut systematisch und mit plonm.i-
ßiger Sleigening ünsgpfulirt,  während 
man dem niederländisri en Volk einxure-
rlen versucht, es liM-^tf damit soinen 
Kriegsbeitrag an der Seite der Englän­
der. 

weiter. Kennzeichnend für den fünften 
Tag dieses Ringens war die geringere 
Artillerie- uiwl Schlaohtfliegerunterfitüt-
zung der e'meut in Massen anstürmen­
den feindlichen Infanterie. Wiedel 
konnten urwere Tnippen östlich Libau 

j  und :m Raum von Autz den erstrebten 
I Durchbruch unter Abschuß von 53 Pan­

zern zunichte machen An der Ostfront 
werden durch Tnipnen des Heere« im 
Monat Oktober 43?Q bolschewistische 

, Panzer vemichtet, Dii^ser Erfolg zeugt 
von der Hürte der Kämpfe und der 
ho'hen Ahwehrbe eitschaft unserer Ver-

I bände. 

Eine arabische LeiJ ton 

Mit Deutschland q;'qen den Feind 
dnb Berlin, 1. November 

Die von Churciiill  im Unterhau« ver-
kündeio englische Ahfiicht der Aufstel­
lung einer jüdischen Brigade hat in der 
arabischen und islamischen Welt Empö-
ruriff ausgelöst Zahlreiche Araber und 
Mo.ilems haben sich an die Reichsregie­
rung rjewandt \ind den dringenden 
Wunsch vorgebracht, in einer seibstan-
dic(en arahifichen Kampfeinheit gegen 
den gemeinsamen Feind kämpfen zu dür­
fen. Es haben sich bereits große Scharen 
von Freiwilligen aus dem Machtbereich 
Deutschlands und seiner Verbündeten 
für diese arabische Truppe gemeldet. 

PK-KrieiJsbcr ic l i tor  Tifcl  T,nng(> ISr l i )  

Bcrlcht vor dem Reichsmarschall 
Generalmajor Galland, der Inspekteur 
der Jngdwaffo (rechtsi, berichtet dem 
Reichsmarschall über den Einsatz der 

Jdqdqefichwade.r 

Eurog^as IVotf Europas Glaube 
Von Gesandter Werner Dailz 

Welthild-Gli i'te 

Korps und um eine polnische Legion, 
Anfang Oktober die Aufgabe bekam, die 
Scheidemündungen zu nehmen und den 
Seeweg nach Antwerpen freizumachen. 
GeneraUeuinant H. G. Martin, der mili­
tärische Hüuptmitarboiter der Londoner 
,,Daily Mail" und ,,Daily Telegraph", 
schilderte die Aufgabe als schwierig und 
langwierig. Der vier Meilen breite 
Scheldearm bei Vlissingen gegenüber der 
Insel Walcheren werde der Armee Halt 
gebieten. Der linke Flügel der Armee 
werde nördlich von Antwerpen gegen 
Roosendaal vorzudiingen versuchen. Aber 
damit sei wenig erreicht, allenfalls 
könne man die Eisenbahnverbindung zu 
den beiden Inseln Südbeveland und 
Walcheren unterbinden, aber durch die 
vielen kleinen Kanäle sei es dem Feind 
immer möglich, den Nachschub zu si­
chern. Ohne Kampf werde Walcheren 
nicht fallen. An diesem Punkt nuisse 
sich das Armeeoberkoinmando fragen, 
wie es Walcheren zu erobern gedenke. 
Martin sah nur eine Möglichkeit, sich 
von Westen her schrittweise auf der In­
sel Südbeveland vorziiktimpfen und von 
dort den llberaang nach Walcheren mit 
der Waffe in der Hand zu erzwingen. 
Wenn das zu mühevoll und opfervoll sei. 
müßten sich die Kanadier einen anderen 
Schlachtplan ausdenken. Auf keinen 
Fall nütze die Überflutung irgendetwas. 

So geschrieben im ,,Daily Telegraph" 
von einer seit zwei Jahrzehnten aner­
kannten militärischen Autorität. Schon 
viele Tage vorher halten britische Bom­
berverhände systematische Angriffe ge­
gen die Deiche der Inseln unternommen 
und Kriegskorrespondenten hatten in der 
gleichen englischen Zeitung triumphie­
rend verkündet, die tiefsten Plätze der 
Inseln seien bereits überflutet. In abseh­
barer Zeit, wenn die Flut Ihren höchsten 
Stand erreicht habe, werde die Insel voll­
kommen überschwemmt sein, ausgenom­
men die auf den Erhebungen errichteten 
deutschen Stützpunkte. 

Die Ausschaltung dieser Stützpunkte 
war die militärische Aufgabe, die den 
Kanadiern gestellt wurde. Schon zu Be­
ginn der Luftangriffe sahen sie, gemäß 
den Berichten der englischen Krienskor-
respondenten ein, daß dieser Zweck 
durch die nherflutung nicht erreicht 
wird. Sie setzten die Bombenabwürfe 
gegen die Deiche dennoch fort und mel­
deten triumphierend, ,,dle Lücke hat sich 
auf 1,50 Yards verbreitet. Das Meerwas­
ser dringt in wl1d«r Flut ein und erwei­
tert den Dammbruch." Zehn Jahre werde 

Das Eichenlaub mit Schwertern 
dnb Führerhauptguartier, 1. November 
Der Führer verlieh am 23. Oktober 

dns Eichenlaub mit Schwertern zum 
Ritterkreuz dt# Eisernen Kreuzes an 
Generalleutnant Maximilian Reichsfrel-
herr von Edelsheim, Kommandeur der 
ostpreußischen 24. Panzerdivision, als 
lOS. Soldaten der deutschen Wehr­
macht 

Neuer Änsfurm in Holland 
Neue Beispiele zähester deutsche r Abwehr 

dnb Berlin, l .  November 
Wie der Monnlsbeginn stand auch 

der letzte Oktobertus ini Westen im­
mer noch im Zeichen des anftlo-ameri-
kanischen Aufmarsches. Die schweren 
Kämpfe in den westlichen Vogc.icn 
und bei Luneville, die Schlacht jei 
Aachen und das nocli andauernde Rin­
ken in den westlichen Niederlanden 
waren und sind nur Vorläufer des An­
sturmes, den der Feind {^oacn uniere 
Wostgrenze plant. 

Der hartnäckige Widerstand unserer 
TiUppen, nicht zuletzt der Besntzun-
gen in den Küstenstützpunkten am Ka­
nal und an der Atlantiicküste, halten 
die vom Gegner in Aussicht ßoiom-
menen Termine für den Beginn di?.-icr 
Offensiven immer wieder hlntnisgc-
schoben. Der Feind wird sich die.iinal 
allerdings einer ganz anderen Lar^e 
genüber sehen als seinerzeit in der Mor-
mandie. Heute hat er es nicht irit 
einer in ganz Frankreich weit ausein­
andergezogenen deutschen Armee zu 
tun, sondern er muß eine geschlnsseno, 
von todesmutigen Männern verteidigte 
Festung stiiu'mcn. 

Was das im großen wie im einzelnen 
bedeutet, dafür gab die Marineii 'fille-
rieabteilung 203 unter Führung von 
Korvettenkapitän Sclileweif.^ in den 
Kämpfen arn Sche.debvückonkopf 
nordwestlich Brügge ein neues Bei­
spiel, Obwohl es nicht möKlich gewe­
sen war, den Resten der von allen Sei­
ten berannten Abteilung Nachschub 
zuzuführen, wehrte sie bei Cadsand am 
Dienstngmorgen den Angriff überlege­
ner feindlicher Verbände dadurch ab. 
daß sie mit 10,5-cm-Gcschützen auf 

kurzeste Entfernung die anstürmenden 
Wellen zusammenschofi Audi als die 
immer wieder angreifenden Kanadier 
schließlich nach Ausfall der letzten Gc -
schüt/e in das Ratteriegelände eindran­
gen, gab sie den Widerstand nicht auf. 
Sie setzte sich weiter südwestlich iu 
neuem Widerstand fest und war auch 
liier von starken feindlichen Kräft3'>, 
die im Laufe der Nacht angriffen, nicht 
we^zudrüclicn. 

Mit gleicher Verbissenheit wie sie 
kämpften auch die Grenadiere gegen 
den bei Sluis eingelirochenen Feind, 
wobei sie durch das Feuer unserer 
auf Walchcren siehenden Batterien un­
terstützt wurden. Auf diese Batterim 
gin,r:en ebenfalls do'i ganzen Tag iiber 
schwöre Luftangriffe und Feuerübrr-
fäile nieder, di '- sich immer mehr v<'r-
stnrkten. um den in den Morgenstun­
den des Miltwoeh mit zahlreichen 
Sturmbooten. I.andungsfahrzeugen und 
Schwimmpanzern bf>goniienen Angriff 
auf Vlissingen und die Südkusten von 
Walcheren einzuleiten. 

Gleichzeitig ging in Nmdbrabant das 
Ringen südlich der Maasiniindung wci-
1.-r. Dem linUen Flügel an die Insel 
Tholen angelehnt bis herüber nach 
Hertogenbosch drückten die Briten und 
Kanadier mit allcT Gewalt nach Nor­
den, Immer wieder zu Gegenslößcn 
übergehend, wiesen unsere Truppen 
von einem örtlichen Einbruch längs der 
Buhn Herlogenbosch—Getruidenburg 
abgesehen, alle Angriffe ab Auch nm 
Dienstag erwies sich somit der Wider­
stand unserer Nachhuten als stark jie-
nug, die Absttzbewepungen der Haupt­
truppen auch vor stärksten feindlichen 
Stößen zu decken. 

Kampfraum Balkan und Ungarn 
Zunehmende Härte der Schlacht zwischen Donau und Theiß 

Beilin, 1. November 
Trotz ungünstiger Witte irngsverhält-

nlsse gingen auf dem Balkan die erbit­
terte« Kämpfe weiter. Durch d'e unge­
hinderte Räumiing von Saloniki Ist der 
Schlauch zwischen der Sawe und Nord-
mazed^)ni«n etwa« kürzer geworden. 
Eine weitere Verbesserung der Lage ist 
durch die loyale Haltung der nationallen 
Albanier und die erfolgreichen Säube­
rungskämpfe der Kroaten im Raum zwi­
schen Drau und Sawe entstanden. Im 
mittleren Teil des Verbindungsraumes 
wurde beiderseits der durch d'e Ort­
schaften Skoplje, Pristina, Kraljevo, 

I Uzice, Sarajevo gekennzeichneten Achse 
I  wedter gekämpft, wobei unsere Truppen 

an deckenden Sperrie^ln alle Ein­
brüche des Feindee verhinderten. 

In Südungiam lag das Schwergewicht 
der Kämpfe weiterhin zwischen Donau 
und Theiß. ^Hiier dritigen die Bolsche-
wisten, mit dem linkevi Flügel an die 
Donnii imd mit dem rechten an Szolnok 
amgelehnt, weiter vor, Im Raum vor 
Kec»ke<niet kam M ZU et bitter ten Kämp­

fen, bei denen e« unseren Panzern und 
Flakverbänden gelang, den Feind in 
schweren Kämpfen aufzufangen. 

Im gleichen Maße, wie diese neue 
Schlacht an Härte gewann, ließ die 
Kampftätigkeit an der mittleren und 
oberen Theiß nach. Nördlich des Theib-
Bogens gewannen unsere Truppen In 
Gegenangriffen, bei denen uivgarl«rhe 
Gebiirgsjäger fünf Sowjetpanzer ab­
schösse«, Pavlowce an der slowakisch-
ungarischen Grenze zurück und am 
Dukla-Paß, wo der Feind bei seinem 
vergeblichen wochenlaiigen Anrennen 
schwerste Verluste erlitten hatte, schlu­
gen sie die nur noch schwachen bol­
schewistischen Vorstöße bluHg ab. Zwi­
schen dem Nordrand der Waldkarpaten 
und Memel verhielten sich die Sowjets 
im allgemeinen ruhig. Ihr örtliches Un­
ternehmen an der Straße Warschau— 
Modl'in blieb hedeutungi&los. Auch bei 
Ostenburg am Narew setzten sie unter 
dem Eindruck ihrer schweren Verlust« 
am Vortage den Angriff nicht mehr fort. 

Im Gegensatz da™ ging in Kurland 
die Abwehrschlacht in voller Wucht 

Der Krieg von 1914*18 war die erste 
(ieburtswehe des neuen Europas, Tief 
wie eine Pflugschar brach in seinem Ge­
folge die einzige große Lehrmeisterin 
des Menschen, die Not, den deutschen 
\ 'oiksboden um und machte ihn auf­
nahmefähig für die Ideensaat des Natio­
nalsozialismus: tür eine neue völkische 
und soziale Ordnung nach innen und für 
das Gefühl einer neuen europäischen 
Haltung und Verpflichtung den anderen 
Völkern Europas gegenüber nach außen. 
Deutschland wurde als erstem Lande 
Europas bewußt, daß es gegenüber dem 
seil 1917 zunehmenden Einbruch und 
Druck Europa art- und raumfeindlicher 
Miichlp, dorn Amerikanismus und dem 
Bols( lu'wisinus, auf die Dauer nur beste­
hen könne, wenn es einerseits aus neuer 
nationaler und sozialistischer Ordnung 
der Kräfte seines Volktunis heraus einen 
entsprechenden nationalen Gegendruck, 
und anderseits aus seiner neuen euro­
päischen Haltung und Verpflichtung her­
aus einen entsprechenden europäischen 
Gegeiuiruck entwickeln könne. So hatte 
die nationalsozialistische Politik immer 
ein doppeltes Ziel; Stärkung des Rei­
ches, zugleich aber auch Stärkung Euro­
pas und damit Stärkung der übrigen 
europäischen Völker. Denn Deutschland 
hafte, belehrt durch die 15jährige Lei-
drns/eif nach Versailles, als erstes euro-
priisches Volk das politische Gnindge-
seti: Europas wieder erkannt: daß ein 
starkes Deutschland üplä Kernland Euro-
p: s nur in einem starken Europa möglich 
ist und ein starkes Europa wiederum 
eine starke Mitte, nämlich ein starkes 
Reich verlangt. Daß die Politik der 
Sammlung der deutschen Volkskräfte 
zwangsläufig auch eine Sammlung und 
Stärkung der übrigen europäischen Völ­
ker verlangle. Daß die deutsche Außen­
politik ako nicht an einer Schwächung, 
sondern an einer Stärkung jedes euro­
päischen \ 'o1kes im Rahmen der euro­
päischen Völkerfamilie interessiert sein 

"mißte. 
Jenpn Völkern Europas dagegen, die 

scheinbar Nutznießer von Versailles wa­
ren (Eng'and eingeschlossen), und die 
noch nicht in gleicher Weise wie 
Deutschland vom Amerikanismus und 
Bolschewismus bedrängt wurden, er­
schien d'e deutsche Politik nicht nur un­
verständlich und nicht als eine Notwehr 
zugunsten ihres nationalen Lebens und 
des Bestandes Europas, sondern als eine 
neue Art von Imperialismus. 

Anderersei '« war nicht zu erwarten, 
daß nur avif dem Wege der reinen Er­
kenntnis und des Verstandes die übrigen 
europäischen Völker zu einer nationalen 
und europäischen Ordnung durchdringen 
würden. Denn auch ihnen mußte erst d e 
Pflugschar der Not und des Elends den 
Boden aufbrechen und ihn für ihre na­
tionale und zugleich europäische Revo­
lution und Neuordnung bereiten. So 
mußte wohl der zweite Weltkrieg von 
1939, der in Wirklichkeit nur die Fort­
setzung des ersten von 1914 18 Ist, un­
ausweichlich kommen, um durch seine 
Not die Neuordnunq der übrigen Völ­
ker und damit Europas als Ganzes ein­
zuleiten. 

In ihm geWnrg es nun Deutschland und 
seinen Verbündeten zunächst, die art-
und raumfremden Mächte den Ameri­
kanismus und Bolschewismus, zum Teil 
bis an die Grenzen Europas zurückzu­
schlagen, obwohl der europäische Ver­
räter England auch dirnimal wieder den 
Feinden Europas die Tür öffnete Die 
siegreichen Feldzüge Deutschlands 19.19 
bis 1941 sind jedoch so schnell und für 
einen Weltkrieg vorhällnismäßlri so 
schmerzlMS über dip VöHter Fu'op^* hin 

weggebraust, daß diese nicht bis in ihie 
letzten völkischen Tiefen aufgewühlt 
wurden. Die auch in diesen Völkern 
vorhandenen Ansätze national-revolutio­
närer Bewegungen mit europäischen As­
pekt (wie die Nasjonal Sämling unter 
Quisling in Noiwegen, die Mussert-Be-
wegung in den Niederlanden, die Rfx-
Bewegung unter Leon Degrelle in Wal-

! lonien, die Devlag-Bewegunq in Mdn-
j  dem, die D-Bewegungen unter Deal, Do-

riol und Darmand in Frankreich) konnten 
j infolgedessen njcht die Stärke einer ihrd 
! Völker total umwälzenden Bewegung er-
1 langen. Vielmehr verharrten diese zu 
I neunzig Prozent und mehr weiter im »At-

tcntismus«, im Abwarten. Was nun die­
sen national-revolutionären Bewegungen 

i versagt ^lieb, nämlich über Verstand 
' und Einsicht zu einer Emeuerunq ihrer 

Völker und einer aktiven Unterstützung 
j der Europa-Politik Deuturhlands und sei­

ner Verbündeten vorzustoßen, wird jc'zt 
die Not bewirken. Durch ihren Attentis-
mu8 und geheimen Widerstand hr.ben 
diese Völker indirekt und direkt mitge­
holfen, dem Amerikanismus und dem 
Bolschewismus, die ihrer Wcllanschau-
ung nach auf eine totale Zerstörung und 
Vernichtung eines eigenständigen eurn-
päischen Lebens und der euroDäisch^n 
Völker ausgehen müssen, den Weg nach 
Europa freizutn.Tchen. Damit hiben sie 
sich die Not selbst ins Haus geholt, die 
Deutschland und sirine Verbündeter, ih­
nen ersparen wollten, ^her nur die Not 

t lehrt betenl Der Verrt ind hat immer nur 
einen sehr geringen Anteil am Ren m-«nt 

. der Well gehabt. So wird nun der Bür­
gerkrieg in den auf »AHent'smus« ein-

• gestellten Länc' Europafs diese wenn 
I sie bestehen b!' n wollen, in gleicher 
; Weise wie Deutschland zu einem neuen 
! nationalen und euronäischen Lehm durch 
, ihre nationalen Revolut'onen zwinnon. 
j Jetzt erst kann das neue Eu'opa ge-
• boren werden. Die Notwend nkeil für 

Deutschland, infolge der mangelnden 
Untersilütziing durch die altentistisrhen 
Völker Europas, die ihm nicht den 
Rücken stützten, in der jetzt angebro­
chenen letzten Phase des Weltkrieges 
nicht mehr wie bisher die Grenzen 

, Europas, sondein nur noch seinen Kern, 
die Festuno n.Mitsrlil.in i, ".i 
gibt das Vorfeld des Kernstückes de« 
Gegnern notgedrungen preis. Diese wer­
den nun, gleich der »Kraft, die stets das 
Böse will und stets das Gute schafft«, 

.  das Erwachen der atte'itistischen Vö'ket 
'  bewirken und sie gewaltsam zu einem 

neuen völkischen und euiopäisrhen Le­
hen bekehren' Dam t werden «bor auch 
diese europafremden Mächte sich zu­
gleich ihr egenes Giab schaufeln und 
ihren eigenen Untergang herbeiführen. 

So enthüllt sich heute schon für den­
jenigen, dem das ^wirkrche Wesen und 
der Sinn der deutschen und der euro­
päischen Revolution von Anfang an klar 
gewesen ist, auch der tiefe und ge­
schichtliche S 'nn d'es deutschen Rück­
zuges von den Grenzen Europas auf die 
Grenzen d*^ Reiches, Es war notwendig, 
um die  ̂ attent'istischen Völker Europas 
— was durch ihre e gene F nsichl und 
Vernunft nicht möglich war — aus 
ihrem verkrampften .Alfent Biniis ""u 
lösen und sie in jene revolutionä-^e Enf-
wlckliingsphase h neinzufiihren, die 
Deutschland bereit« hinter sich hat, und 

I die scheinbar von keiinem Volk Euro­
pas, das bestehen bleiben win, über-

,  Sprüngen werden kann 
So wird die große europaischp Not 

auch in diesen Völkern den Glauben an 
das neue Europa erwecken. Nur die Not 

leh't beleii und erlauben' 
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FernwafFen und die Politik 
Frajjen, mit denen Englrnd nicht fertij^ vsrird 

0 Bettin, 1. November 
hl der letzten Ausgab« der Wochen-

Eei lu i iy  »Dus Ruich« befdüt sich Schwarz 
van Uerk lii e.noni Aufi>dtz »D.e Angst 
vor d4-ni f-r.eaeii '  mit den Fernwalien 
tls politischwt» Problem. Er schreibt u. d.: 
»Füi LnyKujitl Idulet d.^ Pi^ye nicht, wo 
die CirtHi?e Poiens liogt, sondern ob 
diese Grenze t.o weit von seiner Insei 
ent l f t rn t  ist,  dt»Q sei.ne Sicherheit nicht 
durch die vermutLch ätdrköte Militdt-
mdchl bedroht is t .  

Hier nun wt ganz ntMie Entwicklung 
e:n-<jetrettjii ,  d^e e.nen Sprengsatz unter 
alle b( itisclien Übel leyuiujen legt. Die 
mcxlernen Fernwalten, zu dtsnen heute 
Raketen und aJinJiche femgesteuerte 
Projektile zahien, wie diuch Flugzeuge 
miii Geschwind.gkeiton von lOUU ujid 
mehr Stamdenkilometern, werden in 
allen mfxierueti große« Industrieländern 
wJssensclwftlich gebucht, entwickelt 
oder erprobt. Die Sclireckensmonate, di6 
London hinter sich hat und die Fori-
fuhrung der Beschießung Londons hat 
khugemacht, daß die Entfernungen tur 
clie Erötlnuiig von FeindseJigkeiiten sehr 
bald jede gewohnte Formel übersprin­
gen werden. Wo werden die unter­
irdischen Fabriken der Zukiuitt liegen, 
deren Tore als schräge Schachte ans 
lageslicht treten, aus denen die un­
heimlichsten Projektile unmittelbaj auf 
das we-it entfernte Feindesland gerichtet 
"Werden? Diese Frage muß heute jeden 
Staatsmann beschäl tigeji.  Aus dieser 
dies^^ Sorge heran« muß die schmächti­
ge britische Insel auf da« gewaltige 
Landermassiv der Sowjetunion schauen 
und jeden weiteren Schritt nach Europa 
hinein voll höchster Besorgnis betrach­
ten. Ein Europa, das zur Startbahn der 
größten nahet,elefjetien Militarmachi, 
der Sowjetunion, würde, mußte für Eng­
land eine ßedioliung darstellen, die es 
zur politischen iiml inililarischi. 'n Schlaf­
losigkeit verurteilt.  

Dies sind die Gedanken, die in Wiik-
lichkeit d.e t^igiische Uivuhe ausgelosi, 
die den Zwerilel in bcine politische Ober­
schicht getiagen und tiele Skopö.s ui 
»eine bosleii Soldaten wai bgeriiien ha­
ben. (Was Ireilich die Polit k Church.lls 
rieht berühit, «ler nur noch Stali.ns Aus-
lührungsorqün ist. D. Schtlg ) Das Spiel 
mit kleinen Slaaten iU einem »Cordon 
saiiitaire eibciieiiit demgegenüber wie 
die Kabinettspolitiic des IH. Jahrhunde, ts. 
Es geht um rjroLk» gcislage, sozitile, mili­
tärische, techiiisi he und politische Aus-
einandertict/iingen, in die tagland hin­
eingeraten ist und diio niia «eine Zukunlt 
auls S|)iel seizen 

ringlund hat sich in Deutschland ge­
irrt,  wie die rnf'isten Länder. Dieser Irr­
tum ist ihm teuer zu «lelien bekommei,. 
Die Unldhigkeit, zu begieifen, daß 
auiierhalb Englands in Europa geietige 
umi vitale Energien leben und eine 
e gene Fo m zu finden vermögem, diese 
Unfähigkeit wird teuer bezahlt werden, 
•wenn sie nicht in der Lage ist,  d;e 
wahren Kialtp zu erkennen, die in die-
Bom Kiiegi! hervorgetreten sind. Di^ 
Furcht vor dein Unheimlichen steht 
hintei der nilielosen englischen Politik. 

Die Sciiandtaten in Ostpreußen 
dnb licilin, L November 

Unter dorn Vorsitz des Landesdirek­
tors von Kslland Dr. Mäe Irut ein „In-
ternatloniiicr Aussclmß lür die Unter-
suchuntj di 'r bolschewistischen Veruie-
cfien in üstpreulien" zuRiimiiicn. Dieser 
Ausschufi niihin an Hund von Zcugen-
aussagon noch eiiiniul die Niicnprü-
funy der bestialischen Mordtiiten de? 
Bolschcwisien an den Bewohnern von 
Ncniinersdurf und Tultcln vor. Die 
Zeugenvernehmungen bestätigten, dal3 
die sowjetischen Mordbanciilen alle 
Dörfer des (iebietes, das nur 48 Stun­
den in Ihrem Besitz war, geplündert, 
zerstört und die wenigen dort noch 
vefbliebenon Menschen in giauenhaf-
tcster Weise gemordet, die Frauen ^e-
fchnndet und die Kinder v/ie Vieh ab-
geschluclitet hatjen. 

Je<l0T weitere Kampf gegen Deiitachlanid 
vermehrt diese UriheimLichkeit. Er ver*^ 
langert die Zeit der europäischen Wir­
ren. Diese Wirren kann unmöglich eiiwir 
suhUcJiten, der mit beiden Händen Kriog 

führen nuifi urwj dei durch poHtisrh« 
FemjÄgered versucht, eone kleine Strecke 
des Frieden« abzustecken, wo doch am 
ganzer Erdteil sich zu entscheiden hat, 
ob ^ zum Westen oder zum Osten ge- i 
hören will oder ob er «ich die Kraft I 
zumutet, ein Leben eig<*ner Art mit eige- j 

ner überl 'ieferung zu führen. Deutsch-
lajud traut sdch dies« Kraft zul 

Das Prophezeien vergin^g ihm 
Churchill-Geständnis vor dem Unterhaus 

dnb Stockholm, 1. November 
Winston Churchill,  der das größte In­

teresse daran hat, daß ihn Wahlen nicht 
stürzen, richtete bei der Einbringung der 
zweiten Lesung des Gesetzes zur Veriän-
gerung der gegenwärtigen Parlaments­
periode einen dringenden Appell an das 
Unterhaus, den innerpolitischen Burg­
frieden zu erhalten. 

Dabei entschlüpften Churchill einige 

Eingeständnisse über die Kriegslage. So 
sprach er die Überzeugung aus, daß auf 
einen polltischen Aulstand in Deutsch­
land nicht zu rechnen sei Er hat also 
seine Lehren aus den Ereignissen vom 
20. Juli gezogen. Weiter gab er offen zu, 
daß alle seine Berechnungen über das 
Ende des Krieges durch die ungebro­
chene Kraft der deutschen Abwehr und 
den weiterhin verbissenen Willen des 

deutschen Volkes, den Krieg bis zum 
Endsieg durchzustehen, über den HÄI»-
fen geworfen worden sind. 

Wir erinnern uns an sein i Wort, 
daß der Krieg zu Ende sein werde, „be­
vor die Blätter fallen", und daß die Cie-
nerale Patton und Montgomery gewet­
tet hatten, der Krieg werde am 31. Okto­
ber beendet sein. Stattdessen ist er für 
die Anglo-Anierikaner in die blutigste 
Phase eingetreten, und Churchill muß 
jetzt vor dem Unterhaus zugeben, daß 
,,ein Versuch, das Datum zu bestimmen, 
wann der Krieg mit Deutschland offiziell 
als beendigt angesehen werden kann, 
nur auf Raten beruhen" könne. 

Auch die Nachschubschwierigkeiten, 
die die Anglo-Amerikan^r haben und die 
in erster Linie auf den erlolgreichen 
Kampf unserer Kanal- und Atlantikstütz­
punkte zurückzuführen sind, konnte er 
nicht verschweigen. Es müsse noch viel 
Arbeit geleist^ werden, um die Häfen 
wieder ausznb'^ern und den Nachschub­
dienst aufzubauen. 

Harfe Kampfe zwischen Donau und Theiss 
Feindlandungcn bei Vlissingen — Saloniki ungehindert vom Feinde geräumt 

Gescheiterte Durchbruchsversuche der Sowjets in Kurland 
Der OKW-Bericht 

dnb Fiihrerhauptquartier, 1. November 
'  Das Oberkommando der Wehl macht 

gjbt bekannt: 
Unsere Brückenkopfbesatzujvg nord­

östlich Brügge verteidigte sich mit 
äußerster Zähigkeit gegen die mit Pau 
Zern  ajigpeifenden Kanadier, In den 
heutrtgen Vormittagsstundem landete der 
Feind, von Seestreitkrätten unteistützt, 
rm Raum von Vlissingeii. Um Stadt und 
Hafen wiid heftig gekämpft. 

in Nordbrabant setzte der Feind auf 
der gesamten Front zwischen der Insei 
Tholen und dem Raum ostlich Osterhout 
seine fttaikeii Panzerangr-ffe fort. Sie 
sche'iterten am erbitterten Widerstand 
unserer Truppen. Nur im Raum Gor-
truidenberg konnte der Feind einige Ki­
lometer n«ich Norden voidringi'n. Vor­
postenboote versenkten vor der n'.eder-
ländischon Küste ein britisches Schnell­
boot und beschädigten ein weilcieti.  

Seit fast zwei Monaten veisuchen d;e 
Amerikaner und ihre französiischen Hilfs-
truppeii, unsere Front in den Westvogc.-
5en zu durchstoßen. Auch gestern griffen 
sie nördlich Baccarat und östlich Ram-
herviliers konzentrisch an, um einen 
vorspringenden Stellungsbogen aus un­
serer Frcwit herauszubrechen. Unter star­
kem Einsatz von Panzern gelang es 
französifcchen Truppen in Baccarat ein­
zudringen. Sie verloren dabei aber durch 
unsere entschlossene Abweihr nach vor-

i läufigen Meldungen 24 Panzer und 
Panze spähwagen. In den Wäldern öst­
lich Rarnbervillers bhebcn die feind­
lichen Angriffe liecfon. Auch die im Ein­
bruchsraum westlich St Di6 angreifen­
den Nordamerikatier wurden abqewifa^ 
sen. 

I Die Besatzung der Festung Lorient 
zerschlug fevndiiche Vorstöße und er-
weitierte durch Gegitinflngriffe ihr Voi-
feld bis ülve-r die Sl.ult St. Helen hinaus 
narii Norden und Ostiem. Sie machte da-
b<»i Gefangene und erhebliche Beute. 

ItaJinnJftche Alp-ini besedtiglen in Miil-
telitaJien einen Einhrucib im Rärim von 
CdiStel-Nuovo und brachten bei efinem 
eu-folgreiichen Stoßtruppuntemehmen 
Mhliietiche BraeiHaner als Gefangene ein. 
Westlich Imola wnrde der Feind von 
einejn vrichtigen Höhejigelände gewor­
fen. B'it.ieche Vorstöße nordöstlich Forli 
scheiterLen bererits im Feuei unserer 
Vorposten. 

Im Zuge unserer Absetzbewegungon 
auf dem Balkan wurde Saloniki ungehin­
dert vom Fe'nde geräumt. Tn d«n beiiden 
Haiiiptkainpfiäumen Pristina uiid Kralje-
vo scheitelten zahlre che btilga'ische 
und bolsi hewiistitiche Angriffe. Vor un­
seren Gegenangriffen verließen bulgari­
sche Verbünde fluchtartig das Gefechts-
feld und liefVen eine Gcilrgslaatteri« in 
unserer Hamd. 

In Kroatien wurde der Raum zwischen 
der mittleren Dra^u und der Sawe durch 
kraatiisohe Verbände von ßamden ge­
säubert. 

Im Raum von Keoskemet «Inid h>airt« 
Kämpfe mit dem zwischen Dona'U und 
Theiß vordringenden Feind imi Gange. 
Schlachtfl 'eger unterstützten die Trup­
pen des Hce es und fücften den Sowjets 
hohe Ausfälle an Pan/.ern uriid Fahrzeu­
gen zu. An der slowakischen Ostgrenze 
und 'in den Ostheskidefn wehrtien deut­
sche und ungarische Truppen zahlreiche 
sowjetische Einzolangriffe ah. 

Nördlich Warschau zerschlugen unser« 
Truppen mehrere teindlicbe Angriffe 

und Bereitstellungen. EXe Kftmpf« des 
Vortages heidersetit« Oslenburg waren 
für iLe Botechewisten besonders verlust-
leLch. Der Anstuim von sechs Schützen-
divisiorben unid zahli 'eichen Panzer-
v«'bände(i «ohe^t«rte. 81 sowjetische 
Panzer und 96 Geftchütze wurden ver-
ndchtet. Daraufhin Meß dn« feindiliciM 
Angriff»!Atigkeit gestern nac4L 

Di« Kämpf« liin Kuxland nahffnw noch 
tn Härte zu. Unsere Truppen sotzteu 
dem aniha,lt^,d«n AiiSturm der Bolsche-
^isten südöstlich Libau und im Rauim 
von Auta: zähen Widerstand entgegen 
und verhinderten in erbittepster Abweh« 
auch gestern alle Durchbruchsversuche». 

In dian letzten drei Tage» wurden in 
di«<;em Raum in Luftkämpfen und durch 
Flakartillerie der Luitwaffe 142 sowje-
tilsche Flugzeuge abgicschossen. 

In Firiinland vorliiefoTi unsere Marsch-
umd Absetzbewegunrien planmäßig, E>n 
bolschewistisches BaltHillon, das an der 
Eismeerstraßp nordöstlich Ivalo angriff, 
wiir ' 'e zersprengt. 

Biitiische Terrorflieiiffr warfen am 
Tage Boml>e.n auf rheinisches Gebiet und 
grülen im der Nacht Köln und Hamburg 

Ergänzend zuira Wehimachtbericht wird 
gemeldet: »Die Sturmgeschiitzbrigade 277 
umter Führung von Hauptmann Brefce 
hat ijn ostpreuft 'schen Grenzgebiet in 
zehntägigen Kämpfen durch schnoi<lige 
Angrille beii nur einem eigenen Verlust 
60 Panzer und H2 G(^chütze sowie Zfihl-

reiche Granatwerfei und sonstige Waf­
fen des Gecjners vernichtet und sich als 
Rückgrat der Verteidigung gegen feind­
liche Panznradigriffe besonders bewährt.« 

Fünf Tage — unendliches Leid 
Schreckensherrschaft in einer ungarischen Stadt 

PK. L November 
Nur fünf Tage haben die Sowjets die 

Stadt Nyregyhaza in ihrer Gewalt ge­
habt, bevor sie von deutschen Truppen 
wieder befieit wurde. Abei'  diese fünf 
Tage haben unendliches Leid über die 
Stadt und ihre Menscnen gebracht. — 
Das, was sich dort ereignet hat, straft 
alle Agitation der Bolschevi^islen Lügen, 
die sich vor der Welt als Befreier der 
Völiier oder zum Mindeslin als eine 
M.icht aulspielen, die den Anspruch er­
hebt, nach normaler menschlicher Ge­
sinnung gewertet 4|i werden, 

Gleich nach der Älesefzung der Stadt 
begannen die SowÄ'ts zu plündern, zu 
sengen und zu zeilitören. Sie drangen 
gewaltsam in die Läden und Geschalte 
ein, füllten sich zunächst die eigenen 
Taschen und führten dann ganze Wa­
renlager auf Lastkraftwagen fort. Dann 
zerstörten sie in sehr vielen P'ällen 
auch die Einrichtungen der Geschäfte. 
Sie erzwangen sich den Zutritt in Pri-
vatwohnungen und plünderten sie aus. 

Sie erprelit&n die Herausgabt aller 
Weitgegenstände, wobei sie es besoii-
ders auf Uliren und Schmuck, aber 
auch auf Zivilkleider abgesehen hatten 
Auch in den Privatwohnungen richte­
ten sie sinnlose Zerstörungen an. Sie 
vernichteten Kunstgegenstände, zer­
schnitten Bilder, die an den Wänden 
hingen unrl zertrümmerten die MöbeL 
In vielen Fällen steckten sie auch Woh­
nungen und Hauser in Brand. Die Bol­
schcwisien zwangen die Bewohner der 
SLadi. ihre Vorräte an Wein und 
Schnaps herauszugeben. Nachdem sie 
vorsichtshalbe zunächst die Ungarn von 
jeder Sorte hatten trinken lassen, be­
gannen sie furchtbare Gelage zu feiern. 
Dann stürzten sich die Sowjets auf die 
Frauen und Mädchen, deren »le hab­
haft werden konnten. Sie vergewaltig­
ten elfjährige Mädchen und 60jährige 
Frauen und begingen Verbrechen, die 
so grauenhaft sind, daß sie kaum ge­
schildert werden können. Ein Ehepaar, 
daß erst zwei Wochen verheiratet war, 

beging gemeinsam Selbstmord, nach­
dem der Mann hatte Zeuge sein müs­
sen, wie drei betrunkene Oolschewisten 
seine junge Frau vergewaltigten. — In 
den Tagen der Besetzung der Stadt Ny­
regyhaza haben sefir viele Frauen und 
Männer Selbstmord verübt. Ein alter 
pensionierter Oberstleutnant wußte 
von elf Selbstmorden unter seinen Be­
kannten. — Daß eine scheinbare Scho­
nung der Sowjets gegenüber der Geist­
lichkeit hier in Nyregyhaza nur Maske 
war, geht allein schon daraus hervor, 
daß die Bolschewisten die Kirche in 
Naplow in einen Pferdestall verwan­
delten, daß sie die Kirche in dem sechs 
Kilon>«ter von der Stadt Nyregyhaza 
entfernt gelegenen Dorf im Inneren 
völlig zerstörten, daß sie dort alle Al­
täre zertrümmerten und die Messege-
wänder zerissen. 

Die Serie der Schandtaten und Ver­
brechen, die sich die Sowjets in den 
von ihnen besetzten Teilen Ungarns zu-
•chulden kommen ließen, ist grauen­
haft. Sie läßt den Haß und Vernich­
tungswillen erkennen, mit dem die So­
wjets auch dem ungarischen Volke ent­
gegentreten. 

Kriegsberichter Artur Reiß 

Japanisch« Versenknngserlolg« 
dnb Tokio, 1. November 

Im Verlauf der weiteren An^iffe auf 
die feindlichen Kriegsschiffe im Golf von 
Leyt« versenkten Einheiten der japani­
schen Luftwaffe am Morgen de« l.  No­
vember einen Kreuzer. 

Japanische Torpedoeinheiten haben 
am Samstag auf kurze Entfernung einen 
feindlichen Geleitzug in den Gewässern 
östlich der Insel Plliliu angegriffen und 
vier feindliche Transporter versenkt. 
Zwei wurden schwer beschädigt. Gleich­
zeitig landeten Japaner an der Nordkü­
ste der Insel. 

Das Kamikaze-Korps, dessen Angehö­
rige sich in Selbstaufopferung auf feind­
liche Ziele stürzten, hat seit dem 25. Ok­
tober drei Flugzeugträger, ein^n Kreu­
zer und einen Transporter versenkt und 
sechs Flugzeugträger, zwei Schlacht­
schiffe, zwei Kreuzer, einen Transporter 
sowie drei Kriegsschiffe nicht erkannter 
Klasse beschädigt. 

Trotz  St i lwelU Abbemhui] ;  

dnb Stockholm, 1. November 
Roosevelt r^rklärte am Dienstag auf 

der Pressekonferenz, General Stilwells 
Rückberufung aus China sei ledigUch 
auf persönliche Grunde zurückzufüh­
ren. Sie habe sich aus Zwistlgkeiten 
zwischen ihm und Tschiangkaischek 
ergeben. Stilwell sei auf seinen persön­
lichen Wunsch abberufen worden. Im 
Gegensatz dazu meldet United Press 
aus zuverlässiger Quelle die Abberu­
fung Stilwells sei das Resultat bedeu­
tender Meinungsverschiedenheiten, die 
»ich zwischen amerikanischen Regie­
rungsstellen und Marschall Tschiang­
kaischek ergeben hätten. Dieser Streit 
bestehe nach der Abberufung Stilwellt 
fort. 

Wühlereien gegen Fraaco 
,dnb Stockholm, t. November 

In Toulouse wurde der KontfreH der 
sogenannten »spanisrhen Republikaner 
in Frankreich«, das sind die nach Frank­
reich emigrierten spanischen Dolfecliewi-
sten, eröffnet, wo man für den Fall, daß 
es gelänge, Franco zu stürzen, einen 
Staatschef ernennen will.  Wahrschein­
lich wird Martines Barrlos, der frühere 
Stellvertretende Präsident Spaniens, der 
Kandidat der Roten, 

Im spanische» Grenzgebiet geht der 
Kampf qeqen die Sowjetspanler weiter. 
Wie der Wehrkreisbefehlshaber von Ka­
talonien mitteilt,  ist das Oran-Tal von 
den Maquis gesäubert. Es wurden viele 
Gefangene und beträchtliche Beute qa-
macht. 

* 

In Alicante fand in der St. Georqs-
kirche eine Trauerfeier für Generalfpld-
marschall Rommei statt,  an der zahliei-
che ehemalige Kämpfer der spanisrhen 
freiwilligen Division teilnahmen. 

Plünderungen In Marseille 
dnb Bern. 1. November 

In Mariellle Ist es seit einigen Tagen 
lu schweren Plünderungen gekommen. 
In den letzten 48 Stunden wurden oei 
Privatleuten durch Banditen, die sich 
als Polizisten verkleidet hatten, zahl­
reiche angebliche Haussuchungen vor­
genommen und d.ibei 12 Millionen 
französische Franken erpreßt oder 
„beschlagnahmt". 

65 000 finnische FlüchtlinfKe 
dnb Stockholm, 1, November 

Auf Verlanqen Moskaus hat die fin­
nische Regierunq 3."? Personen veihaften 
lassen, um sie den Bolschewisten auszu­
liefern. Bis zum 30. Oktober sind ß.5 2ß4 
finnische Staatsanqehöriqe in Schweden 
eingetroffen 

i f  

Die Bolschewister haben offenbar di« 
Absicht, ihre Wühlarbeit auch in Schwe­
den zu verstärken. So hat die Sowjet-
qesandtschaft in Stockholm kürzlich .10 
Räume in einem dei neuen Häuser der 
Konsumgenossenschaft für ihre erheblich 
erweiterte sowjetische Aqitationszentrale 
qemietet 

Druck und Verlac Marburs«! Veitafs- und Druckerei 

Oes. m. b. H. — VerlaKSieltune Eenn BauntfcartiiBr, 
HauptsctirlltleltiinK Anton Oerschark beide to 

Murbure a d Drau. Badeas» A. 
Zur Zelt lUr Anzeigen die Pieisllstt Nr ^ eUlDel 

D i e  M e i s t e r i n  
MerUwürdifi wie die kleine alte Frau, 

die sie in dem Stiidtclnn überall die 
„Moistcnn" iianiitoii,  war die Fugurig. 
die mich nculicli noch einmal an sie 
erinnerte, bei einer Dienst fahrt hielton 
wir weil der Motor streikte, auf freier 
Landstraße. unmitteU)ar vor einem 
f'latz, wo man in Fnedenszeiten auf 
S'einblöcken Grabsteine zu schlagen 
pflegte. Da man auch die beiden Bild­
hauer an die Front geholt hatte, war 
ailcs vereinsamt. Auf einem der Stein-
blocke lag eine erst halbfertige Mar-
morplatte mit dem Namen Anna Wen­
tel darauf und mit dem Zusatz; gebo­
ren 1855, gestorben 1941. 

Kein Zweilei, sie mußte es sein; 
denn vor knapp zehn Jaliren, als icn 
noch in dem Stadlchen lebte, schrieb 
Ich in der Zeitung ein paar herzliche 
Zeilen zum ihrem ÜO/ Geburtstag. 

„Sie haben ein kleines Loblied auf 
meine Hände gesungen", sagte damals 
die Alte zu mir, als sie sich für den 
Olückwunsch bedankte, „aber es ist 
Ihni'n ein Irrtum unterlaufen; denn ich 
IjiJie nicht zwei Hände, sondern hun­
dert Hände. Ich mußte sie halx;n, sonst 
hätte mich das Leben längst an die 
Wand gedrückt. Ein paar Jahre vor 
dem Weltkrieg brannte unser Grund­
stück ab. Völlig, bis auf den letzten 
Rest. Das Haus, die Bäckerei, die Stal­
lung — alles. Nur ganz wenig war ver­
sichert. Mein Mann stand vor dem 
Nichts. 

Als sich in Jener unheimlichen Nacht 
auf den Trümmerhaufen die letzte 
Fcuergarbe verzehrte, holte mein Mann 
einen glimmenden Scheit, »etzte die 
Pfeife damit in Brand und tagte: „So, 

Anna, und nun wird von neuem ange­
fangen." Der Wiederaufbau im verklei­
nerten Stile war noch nicht einmal bis 
zur Hälfte fertig; da starb mein Mann. 
Ks war die Zeit, da die ersten Trup­
pen ins Feld zogen. Dann hing alles mir 
am Hals: die Bäckergi, das Hauswesen, 
das Durcheinander mit dem Neubau, 
die Gartenwirtschaft und dazu nocn 
meine Schwester, die seit weit über 
dreißig Jahren gelähmt ist und ganz 
und gar von fremden Zureichungen ab­
hängt. 

Was glauben Sie wohl, was ich m»t 
nur zwei Händen hätte angefangen 
küniuMi? Manche, manche Nacht stand 
ich an der Backmulde. Da gehörte mir 
von der Nacht nicht viel und vom Tag 
noch viel weniger. Ein paar Monate 
später hat auch der Geselle ins Feld 
gemußt. Da hab ich allein Teig gekne­
tet und den heißen Ofen bedient, bis 
später wieder eine neue Aushilfe kam. 

Vergessen Sie nicht, daß ich damals 

schon die siebzig auf dem Buckel hatte'  
Irgendwer hat mich einmal Meisterin 
genannt, und seitdem sprechen es die 
anderen nach. Nimmt einem das 
Schicksal den Meister, dann liegt es am 
Weibe, zu zeigen, daß es auch Meiste­
rin sein kann, wenn es darauf an­
kommt. Von den hundert Händen habe 
ich heute noch so ein Dutzend in Be­
trieb und nun bin ich schon ^chtzl?. 
Von dem Dutzend Hände sind afcer im­
mer zwei nur auf Dank eingestellt,  auf 
Dank, daß mir eine gütige Vorsehung 
unverwüstliche Knochen mitgegebea 
hat. daß ich immer so rüstig blieb und 
daß ich nie den Glauben an die eigeni? 
Kraft verlor." 

Vielleicht war es mehr als ein Zufall,  
daß der Motor unseres Wagens ausge­
rechnet dort streikte, wo die Marmor­
platte lag. 

Ich stand einen Augenblick still und 
dachte mit Ehrfurcht an die hundei't  
Hände dieser Frau, an ihre Tapferkeit 
und an die immer Junge Lohe Ihre» 
gläubigen Herzens . . .  

folgen, die schon auf diesem Gebiete er­
zielt werden konnten, gelingen, eines 
Tages auch den letzten Unterschied zu 
beseitigen. 

Nur wenige Frauen werden, wenn 
sie Zellwolle in der Hand halten, daran 
denken, daß eine Frau tätig ist,  um diese 
Spinnfaser der natürlichen möglichst 
ähnlich zu nidchen. Der Landser, der 
seine Uniform träfjt und liebt, verdankt 
diesen Forschungen die Wärme und den 
Schutz gegen alle Witterungseinflüsse. 
Die gesamte deutsche Textilwlrtschaft 
kommt aber durch derartige Arbeiten 

Die Frau am Ubermikroskop 
Da« ühermikroskop — es füllt einen 

Raum last aus und wirkt dadurch, daß 
man nur wenig Kabel und Zuleitungen 
sieht, allzu einfach — ist das Arbeits­
feld von Dr. Elfriede Husemann. Die Do­
zentin für organische Chemie an einer 
Büdwestfleutschen Universität sitzt an 
diesem Gerät, das ihr zur Verfügung ge­
stellt ist,  und widmet ihre Aufmerksam­
keit nur dem einen Gebiet, der Quali­
tätsverbesserung der künstlichen Spinn­
faser. Sie rückt damit in den Bezirk 
kriegswichtiger Forschungen auf und 

sucht die Antwort auf die immer wieder 
gestellte Frage: Warum unterscheidet 
sich diese Faser von der natürlichen? So 
weit man schon vorgedrungen lat und so 
viele Verbesserungen man heute bereits 
geschaffen hat, es gibt immer noch klei­
ne Eigenschaften, die ergründet und dann 
auf das Gebiet der synthetischen Spinn­
faser übertragen werden müssen. Natur-
wolle und Zellwolle, Kokoneeide und 
Kunstseide werden bis in ihre kleinsten 
Eigenschaften eingehend überprüft, und 
es wird nach den vielversprechenden Br-

auf einen Stand, um den sie im vorigen 
Weltkrieg vergeblich gekämpft hat. Der 
große Redarf der Wehrmacht und auch 
der Zivilbevölkerung — alU>in die Ver 
sorgung der ausgebombten Fcjnillien er­
fordert große Mengen von Textilien, 
ganz abgesehen von dem Verschleiß, der 

• sich im Laufe der Jahre ergibt, — Ist 
nur zu decken, wenn die deutsche Textil­
industrie hochleistungsfähige Spinn­
stoffe zur Verfügung erhält, die unab­
hängig vom Ausland produziert werden 
können und die in der Qualität den na­
türlichen in keiner Weise tvachstehen. 

Unverdiente Abfuhi 
Alexander von Kluck, der bedeutende 

Heerlührer des ersten Weltkrieges, der 
den Engländern bei Maubeuge» und bei 
Landrecis an der Sambre die ersten Nie­
derlagen beibrachte und der dann im 
März 1915 im vordersten Schützengra­
ben von Vailly durch sieben Schrapnell­
kugeln schwer verwundet wurde, war 
einst von Berlin, wo er eine Zeitlang 
Bezlrkskommandeur war, als Regiments­
führer nach Bromberg versetzt worden. 
Er war noch nie in dieser Stadt gewe­
sen, und um sich mit den örtlichen Ver­
hältnissen dort etwas vertraut zu ma­
chen, verließ er in Zivil an der Stadt­
grenze den Waqen und ging zu Fuß sei­
nem neue^n Wirkungsorte entgegen. 
Die erste Person, die ihm begegnete, 
war eine Magd, und es entspann «ich 
das folgende Gespräch: 

»Sagen Sie, mein Kind, was Ist da« 
dort für ein Gehöft?« »wSrum wollen 
Sie denn da« wissen?« — »Nun, ich bin 
fremd und will mich mit den Verhält-
niasen hier vertraut machen«, — »Wal 

sind Sie denn?« — »Ich bin Soldat«. Das-
Mädchen schaute ihn prüfend an und 
sagte: »Dann werden Sie kein Glück 
haben. Mit den Soldaten sind wir Mä­
dels hereingefallen, für die gibt es hier 
keine Verhältnisse mehr«. 

Aus dem Kulturleben 
In Prag Ist der Spielleiter und 

Schauspieler an den deutschen Thea­
tern In Prag, Rudolf Stadler, ein Wie­
ner. Im 58. Lebensjahre einem Ver-
icehrsunglück zum Opfer gefallen 

In den ersten Novembertagen jährt 
sich zum 30. Mal der Todestag der 
Dichter der „jungen Generation", Ernst 
Stadler und Georg Trakl, die 1914 für 
das Vaterland gestorben sind. 

In Oslo erscheint demnächst eine 
neue Ausgabe des Erstlingsromans 
„Hunger" von Knut Hamsun, für die 
der älteste Sohn des Dichters, der Ma­
ler Tore Hamsun, Illustrationen schuf. 
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Wahl der Baumform im Kernobstbau 
Von Helmut Plock, Gau-Obstbauoberinspektor, Marburg 

In der Z.ukunft muß der Obstbau auch 
eine bc^spre Anpassung an rtie HiatüT-
liithen und klimatiwhen Verhältnisse 
erfahren.» Die richtige Erkervnung von 

ob«t>nd96eTi werden auch in Zukunft bei 
uns von Hochstämmen geemtet werden. 
Wu wollen aher damit nicht venveijien, 
daß unter gewisseo VoraussJtzungen, 

All IB Weat- und zum Teil auch in |  den sollen. Besonders gilt drie* auch fllr ujiLer Berücksichtigung günS'tiger Slanrt-
Norddeutschland die n«ue NiedersUimra- I frostgefährdete Ticfla^en. Hier werden ortveffhältnisse, guter Fdchkciintaisse, 
form des Kernobste« in größerem Um- |  die bewährten Stammbildner- und Ge- bei gemügendem B«triehskdpital und 
fafifje zur Anpflanzung kam, hat man zu rüslsortea immer häufiger verwendet entspreche-nder Vielseitigkeit in den 
hören bekommen, daß nvan be* uns dies* werden. Obstkulturen auch Erwerb«obslbau-Be-
Formen at)lehn6. Diese ge-gnerisrhc E'n- Auch für die offen« Feldpflamzung auf triebe ntif Halhstamm und Hochbusch 

, fitpllunig hnt aber nie bestanden. Die dem Ackea behält der Hochstamm seine |  lohnend sedn kö^nnen. 
Obslhnuom haben sich nur sehr ener- Bedoulnng. Die Frage, ob im bduer-
gisch gegen die Behauptung gewehrt, liehen Betriebe Ln geschlossenen An-
lUiß der Ho<Ji&iajnm nur etwa 25 bis Ingen der Halbstumjn oder Hochbusch 
30'/^' ^te« Tafelobst bri 'ngen könne, treten soll, laßt sich niemals gemein- _ 
Wie wir ja alle wissen, sind die Baum- gültig beantworten. Denn da »pielen die Groß- und KleLnkTinirisT hleri«^^^ 
formen reine Zweckiormen. Demzufolge betriebswirtschaftlichen Verhältnisse die ders wichtrig (Unter Groflklima versteht 
wählt .der Obstbauer für seine jeweill- größte Rolle. Sogenamnte Edelobstbau- man z, B, das Durdisnhtiiflsklinxa der 
gern Verhältnisse die Baumform aus. die Botriebe mit vorw.egend Nietlerstamm- Steiermark, unter Kleinklima das eines 
d«r Eigenart dor zu pflanzenden Obst- kultuxen bieten Lm allgemeinen eine zu Tetlles davon, etwa de« Gebietes um 
art entßpricht. Für alle zukünftigen An- wiehere Ex'istenzgrundlage in unseren Marburg oder des PettaMer Feldes) Ne-
lagefi muß Grundsatz soin, die Kulturen Gebieten und fallen le cht Katastrophen- ben diiesen Aufhau^rbelfon muß natin. 
»<i einfach wie möglich zu gestalten^ wintern, wie 1939/40, zum Opfer. Der lieh gerade hpule das Hauptauqenmerk 
Hioibel wird m allen Fällen, wo es sich erwerbs- und ne-benerwerbsmäßige Obst- auf Pine Ertragsste'geriing und Frtrans-
um ein.igernwßen größere Anlagen han- bau auf landwirtschaftlicher Grundlage »icJieruinq bei den «rhon hpetehendon 
delt. besonderer Wert auf die Verwen- mit HochstammkuJturen bietet ber; folge- ObstfeuumnflanzuTigen nerirhtet werden 
dimg von Maschinen sowie technischen richtiger Eingliederung eine Verhältnis- Hierzu gehört vor allem die richt^ne 
Hilfsmitteln aller Art, ferner auf die mäßig sichere Grumdlage. Die Haupt- Ernährung der Obstbäume durch aute 
Einsparung von menschlichen Arbo^ls-

Der Efeu rüstet zur Blüte Der Hochstamm wird dort In Frag» 
kommen, wo Wiesen, Weideland oder 
Wege mit Obstbäumen bepflanzt wer-

Wie man Säcke behandelt 
SAcke sind schwer zu ersetzen und 

müssen daher schonend behandelt wer-
^ den. Zweckmäßig Ist es, wenn In dem 

Aufbewahrungsraum eine oder mehrere 
Stangen vorhanden sind, Ober die man 
die Säcke aufhängen kann. Auf diesen 
Stangen sind sie vor allen Dingen ge­
gen Mäuse geschützt, die sonst leicht Ihr 
Zersförungswerk anrichten. Wichtig Ist 
es. daß die unbeschädigten und die zer­
rissenen Säcke stets sofort voneinander 
getrennt aufgehängt werden. Bessert man 
die Schäden bald aus, so werden die 
Löcher nicht zu groß und die Säcke 
bleiben länger brauchbar. Sind Säcke 
mit Kartoffeln gefüllt gewesen oder 
fionstwie verschmutzt, so ist es empfeh­
lenswert. sie auszuwaschen. Dabei soll 
aber keine Bürste benutzt werden, weil 
dabei (las Gewebe unnötig zerstört wird. 
Es genügt, die Säcke vorher einige Zelt 
einzuweichen und sie dann möglichst in 
fließendem Wasser gut auszuspülen. Sie 
werden dann auf einem Zaun odef auf 
Stangen zum Trocknen gehängt. Nach 
dem Trocknen können sie vor der Auf­
bewahrung noch,ausgeklopft werden, um 
den feinen Strtub zu entfernen. Bevor sie 
wieder in Gebrauch kommen, sollen sie 
zimächst durchgesehen und etwa noch 
vorhandene Schäden ausgebessert wer-

Bodenlockerung und Düngung, eine 
sachgemäße Stamm- und Kronenpflege, 
sow.e eine pldrunä&ige Srhädlingsbe-
kämpfung. 

Um die vorerwähnten MaßnahmeM 
richtig durchführen zu können, ist es ' 
dringend notwemlig, daß auf die Au«- i 
btldung des obslbaulichen Nachwuchses } 
die größte Sorgialt verwendet wird. In ' 
den beiden letzten Jahren ist seitens |  
der Landesbauexnschdft Steiermark da- > 
mit begonnen worden, einen Baumwairte- i 
stand zu schaffen, der mit in vorderster • 
Front an dem Weiteraufbau des stein- i 
sehen Obstbaues arbeitet. 

Aus der Reichseruppe Handwerk 
An die Stolle drs erkrankten und 

ausscheidenden Hauptgeschäftsführers 
Professor Dr. Ing. habil. Hot/ wurde 
Dr. Franz Förster zunn Hauptgeschäfts­
führer der Reichsgruppe Handwerk 
berufen. Dr. Förster ist seit 2Ü Jahren 
in der Handwerksorganisution tätig. 
In den letzten Jahren führte er die G'#-
schäfte der Handwc-rksabteilung der 
Gauwirtschaftskamnier Ofit-Hannover-
Lüneburg. 

t  ür  d ie  t rau  

Seine Früchte reifen erst Im Frühling 

WShrend der größte Teil unserer Pflan­
zen im Frühling und Sommer blüht und 
im Herbste seine Früchte reifen läßt, 
ist bei 4em Efeu sozusagen ,,verkehrte 
Welt". Er entschließt sich erst im Spät­
herbst, Ende Oktober und im November 
zur Blüte, und erst bis zum nächsten 
Frühjahr haben sich dann die beeren-
artlgen Früchte entwickelt, die erbsen-
groi3 und auch ein wenig giftig sind. 

Vom Efeu gibt es nur sehr wenige 
Arten auf der Welt. In Deutschland, und 
zugleich in ganz Süd-, West- und Mittel­
europa ist nur eine einzige Art hoim'sch, 
der „gemeine Efeu", der auch Winter­
grün genannt wird. Es ist ein Strauch, 
dessen Ranken mit Hilfe bürstenförmig 
angeordneter Ff^iffwurzeln bis zu drei­
ßig Meier hoch kletti. 'rn und an Bäumen 
oder Hauswänrlen ihre Stütze stieben. 
Zwischen den tief dunkelnrünen, leder-
artig dicken und auf der Oberseite glän­
zenden Blättern erscheinen in diesen 
Wochen kleine, qelbgrüne. hflbV'M"!-
förmige Rlütendolden, an denen meist 
fünf winzige Rlülen sitzen, auf» denen 
sich erst, wenn der Winter Abschied 
nimmt, die blauschwarzen, manchmal 
auch gelben oder weißen Früchte ent­
wickeln. 

Der Offtu ist überdies langlebig, er 
kann bis zu 500 .fahren alt werdwi 
Solch alte Efeupflanzen entwickeln mit 
der 7eif auch ziemlich dicke Stämme bis 
zu zwei Meter Umfang. Hänfio meint 

nur sehr selten der Fall. Meist klettern 

den. Nicht zu empfehlen ist es, wenn 
Säcke mit irgendwelchem Inhalt auf man, der Efeu ersticke die Bäume, an 
dem Boden herumstehen. Denn das führt denen er sich hochrankt. Das ist aber 
dazu, daß die Säcke durch Mäusefraß 
oder andere Umstände Schaden leiden. 
Sie sollen deshalb baldmöglichst entleert 
und auf die eingangs erwähnten Stangen 
gehängt werden. 

über ihm eine erdrflckgnde Krone ent­
faltet, wird der stützende Baum allmäh­
lich erstickt und stirbt ab. 

Antike Bildwerke zeigen, daß Götter, 
so z. B. Bacchus, Bacchantinnen. Satyrn 
und Silene häufig Kränze aus Weinlaub 
und Efeu trugen, in Ägypten war der 
Efeu dem Gott Osiris geweiht. EfeublÄt-
ter wurden zu allen Zelten als Orna­
ment« auf Bildsäulen. AltSren. auf Krü­
gen und TrlnkgefÄssen verwendet. Die 
rankende immergrüne Pflanze galt als 
Symbol der Geselligkeit, der Freund­
schaft und der dramatischen Dichtung. 

Speisewagen als Gaststitten 
Auf Anrefjting df^r Stadtverwaltung 

von Königsberg hat die Mitropa drei 
Speisewagen am dortrigen No'dbahnhof 
abgestellt,  düe als zusätzliche Gaststätte 
dieinen sollen. Vor eiiiägen Tagen wurde 
der örste Wagen in Botrieb genommen. 
Demnächst eollen aiuch die beiden an­
deren dem Verkehr üborgelien werden. 
Beri vollem Betrieb körnnen in den Spei­
sewagen 600 Personen ihr Mittagessen 
einmehnien. Das bedeutet eine fühlbare 
Entlastung für die Könlgsherger Gast­
stätten. Vorläufig wird In den Soei«»-
wagen nur Mittag gegessien, die Mltrop« 
trägt sich aber mit dem Gedanken, auch 
Abendessen und Frühstück zu verabfol-
gen. 

BHnder Elfer schadet nur. Wer allzu 
stürmisch eine Drehtür durchschreitet, 
kann leicht Unheil anrichten, für dessen 
Folgen er dann aufkommen muß. So er-

die Ranken leicht und luftig am Stamm j  ging e« kürzHrh einem Besucher des 
In die Höhe, und das schadet der Wirts- i Postamtes Güstrow IMecklenburg), der 
pflanze nicht. Nur dann, wenn der Stamm |  so eilig durch dip dort ae D-ehtür 
stark eingeschnürt wird und der Efeu '  schritt,  daß er eine vor ihm gehende 

70 jährige Frau zu Boden riß. Der allzu 
sliirmische Postbesucher kümmerte sich 
bedauerlicherweise nicht weiter um die 
durch se-'ne Schuld verunglückte Frau, 
der durch ein älteres Ehepuar erste Hilfe 
zuteil wurde. Die Frau wurde ins Kran­
kenhaus geschaifl.  wo ein Obe-arm- und 
Beckenbruch festgesti^llt wurde. 

Tratfisches Ende eines Rlngkampfeii. 
In Aalborg (Dänemark) übten sich zwei 
Brüda; im Rinqein. Plötzlich brach der 
22jährigie in den Arm^n »ornes um zwei 
J*ahre älteren Bruder« tot zusammeri» 

eri.ne infolge UberanÄtrengning eingetre­
tene Herzlähmaing hatte den Tod herbei­
geführt. 

Pastor «nd Lehrer als  Nachtwächter. 
In Kollemortem unweit Haderslehen 
(Nordschleswig) übe na-hmem der Pastor 
und der l.ehrer d e Nachtwache im Orle. 
Sie haben offenhair Talent zu ihrf^rn 
seM'«fgewählten Amt, denn schon in der 
zweiten Nacht gelang es ihnen, einen 
Dieb festzunehmen. 

Die Knpenhagener Feuerwehr wußte 
ich zu helfen. An einem der letzten Ta<|e 

wurde die Feuerwehr in Knppnhagen 
achtmal falsch alarmiert. Stet« erfuhren 
die: Feuerweh-leute nach der Ankunft 
heim Feuermelder von Passanten. d.iR 
juncje Burschen «ich einen dummen 
Scherz erlaubt hätten. Nunmehr wurde 
ein schnelles Streifenauto eingesel/.t ,  
dessen Besatzung e« beim nächsten Alarm 
gelang, die Übeltäter zu stellen. D'e 
jungen Herren wurden auf die T'aupt-
brandwache gebeten, wo ihnen 
Brandmeiste- eine Brandrede über S.nn 
und Zweck des Alarmsystems und über 
die Schäden einer mißbräuchlichen Be­
nutzung hielt.  Im Anschluß daran erhielt 
jeder der Beteiligten eine Abreibung mit 
unnebrannter Asche, D'ef;e handgieif-
lich^» Belehrung war derail überzeugend, 
daß daraufhin kein falscher Alarm mehr 
gegeben worden Ist. 

Geflickt — aber immer noch schfin 
Das Ausbessern schadhafter Klei­

dungsstücke soll nach Möglichkeit so 
erfolgen, daß der Schaden nicht sicht­
bar ist.  Meist wird der Stoff zuerst am 
Ellbogen und unter aen Achseln dünn. 
Ist noch kein Loch vorhanden, so emp­
fiehlt es sich, rechtzeitig ein Stück fe­
sten Stoff an dor dünnen Stelle unter­
zulegen. Man steppt es nüt gleichfarbi­
gem Garn mehrfach fest — dann hält 
die Stelle noch längere Zeit. Hat das 
Kleid am Ellenbogen ein Loch bekom­
men, so schneidet man aus dem glei­
chen Stoff einen langen Streifen, den 
man auiien auf den Ärmel aufsteppt, 
von der Schullcr bis zum Handgelenk. 
Ist kein Ersatzstoff^ des Kleides mehi 
vorhanden, so trennt man den Pock-
saum auf und schneidet dort dun not­
wendigen Streifen ab, der für beide 
Ärmel ausreiciit.  Am HocKsaiim wird 
dann ein „falscher Saum" dagegenge-
setzt. Kragen und Garnituren die am 
Rande durchgestoßen sind, lassen sich 
auftrennen und wenden, wobei sie cm 
wenig kleiner werden, doch ist die Gar 
nilur danach meist wieder wie neu 

Statt Gummiflasehen — Wärmeklsseu 
Unsere Gunnniwärrnflasche hat eii 

Loch und ist damit unbrauchbar ge­
worden — was nü^i? Da nehmen wir 
was schon unsere Großmuttei nahni. ah 
es noch keine Gummiflaschen gab 
einen alten festen Beutel, der locke) 
mit Zwetschgenkernen gefüllt und 
in der üfenröhie erhitzt wird. Das liäli 
sehr lange die Wärme! Oder wir erhit­
zen in einem alflsn Topfe trocknen Sand 
und füllen damit einen Beutel loclce; 
an Ein solch heißer Sdndbculol be 
währt sich auch Ijestens in der Kran-

I M • ann damit eine anhal 
tende trockene Durchwärmung hcrbei-
iüi r( iilx'i  iiu -ii fcuchthciüe Um­
schläge von längerer Dauer; dann wird 
zuerst eine fcuchte Kompresse 
• "iid darüber dc?r heiße SandbeutcL 
Da Sand aber ungemein heiß werden 
kauii, muß genau geprüft werden, ob 
die Hitze niclit zu groß wird, in eiSson 
Krankheitsfällen, wenn Sand niciil so­
fort zur ilaud isi, tut trocl:en erhit/ 'es 
Kochsalz in einem Säcl.chen s'ihr gut" 
Dienste als Wärmf^tprendur. Und 
löc' ' 'erigr Guminiflu'-.che? Sie Ht U'- 'i-
nesfalls wertlos Wir füllen sie lose mit 
Sägemehl an und haben eine i ' .u'o Un-
terlage für Arbeiten, hei fV*nen m-in 
auf clem Fußboden knien muß. 

Wissen Sie das? 
Vollkornbiot ist nnhrhaftcr als an­

dere; Brolarten, weil das in Ihm ver­
backene Mehl aus voll ausgemahie-
nem Roggenkorn stammt. Di-ses iVieiil 
enthält im Gegensatz zu den feiner aus-
gemahlenen Mehlen wertvolle Sto^'ie 
des Korns, die dicht unter der Schale 
sitzen, wie Eiweiß Fett, Mineralstoffe 
und den hochwertigen nährstoffrei­
chen Keimling. 

LICHTSPIEL-THEATER 

•  Für lugendl  nicht  luqalai t .  ÖD FO» 
Jugendl .  unter  14 1  nicht  iug«la«)«n 

BURO-LICHTSPIELE. „Der  Vir t t ldigor  
hat  i lBJ Werl" ,  e in  snanncnder  Krl-
mlnal l l lm mit  Heinr lc l i  Oeoiee.  Ru-
dnl t  Fcnau.  Carla  Fust  ManjU 
Rvmo.  n  — Sonflervirani taHunf:  
Hei l te ,  ßnnnersiHE,  um 12 4S Ulir :  
„Dir  f lo ' iVrl  mein Herr" ,  e in  tol ler  
Spaa mit  Benlamino OIEII Carla  Rust .  
Lucie  EnKlIsr t i  Paul  Kemn Ttieo 
1,Innen.  — Die Karten vom L No­
vember  hnben om 2.  November,  

l im 12.45 iJ t i r  Oül t lckeUi 

is>LONÄDE-l i rHTS«»<eLE BTS ein 
»ct i l lePKcti  R.  Novsmf)er ,  der  i roDe 
Fi lm;  Die Att l r*  Rortfern.  Ein Bcr  
l ln-Fi lni  mit  Pai i l  Hartniarn Anne-

f  1'e>!  Reint iolr i .  Rudolf  Fcrnau 

LICHTSPIELE BRUNNDORF. Heute*.  Don-
I jeden Tac um lf l .4S Ultr :  
Die  Frau da« Andortn.  

BUROLICHTSPIELE CILLI.  Nur norl i  
l ieutc .  den 2  November:  Roin»nt ' iche 

,  Brautfahrt  Ein Wien I  ( Im mit  Marte  
Haren.  Wolf  Atbact i -Ret ty .  Paul  Hör-
Mrer ,  Rudol f  Car l ,  Oskar  SIma.  DP 

FILMTHEATER METROPÖL "CILLI. NUR 
noch t icute .  2 .  November;  Usl-
gunniehc.  11 Porten.  .  F .  Fl l rken-
«chi ld^ 0 .  Welsjc^r ,  0 .  Frot i l ich •  

fÖNllCHTSPIELE , |DFUTSCHES HAUS" 
Pet tau.  Nur noct i  heute  2 .  No­
vember* Wer idlf l t  Mii i le 'n lne.  

f iOfl-LiCHTSPIELe STADTTHEATEB. 
Pet tau.  Nur noch heute  2.  No­
vember:  Bal l ,  Kleinod der  Südio«.  
Ein Expei ' i t lonüfl lm von Viktor  Ba­
ron von PlesRcn • •  _ 

LICHTSPIELE RAST. Donnersia^.  den 
2.  November;  Sie  waren tect i i ,  n l t  
Mlchcl l  Alfa .  Su/v Dtlalr ,  Ican I ls­
t e r ^  n  _  

tiCHTSPtELTHEATER "TUFFER .  Nur  
noch heute ,  2 .  November;  Liebt  Im 
drr lvlfr te '  Takt .  •  

mnamvnwmm 
In t iefem, unfaßbarem 

Schmer* gehen wir  die  t rau-
r iee  Nachricht ,  daß un^ec in-
nifs tRclIebtpr ,  unven»cPllcher  
Vater ,  Bruder  und OnKel .  Heri  

Hermann ViHmar 
Oberi t t iutnant  I .  R. 

am 31.  Oktobei ,  um 13 Uhr,  
sanf t  entschlafen Is t .  Das Bc-
KrHbnIs  f indet  am 2 Novem­
ber  in  Leonhard I .  d .  B.  «tat t  

Leonhard I d .  B. .  I .a lbach,  
Marbi i re-nrai i  Klni ;entur t ,  am 
1,  November 1944.  

In t iefer  Tiai ier ;  Ing.  Her­
mann und Marian,  SOhne;  Ma­
r ia  VIdmar und Ludmil la  Arko,  
Schwestern,  und al le  übrleen 

Verwandten.  
• • •HBBnWÜSH 

Tieferschüt ter t  geben wir  die  
t raur ige Nachricht ,  daß unser  
Innlestgcl lebter  f la t te ,  Vater  
Großvater ,  Schwiepervater .  
Schwiteer  und Onkel .  Herr  

Johann Staube 
Spenglermelt ter  

nn« am Sonntac,  den 29.  Ok­
tober  1944,  nach lanecm, 
schwerem Leiden fUr Immer 
ver lassen hat  Die Brerdieunc 
fand am Dlenstae .11 Okto­
ber  1944.  um 19 Uhr,  Im 
Fcidhof  s ta t t .  

Cl in ,  Sachsenfeld.  f lnnobl tz .  
Agram. Qrai ,  den 31 Okto 
ber  1044.  

In t iefer  Trauer:  Theret le  
Staube,  Oat t in;  ]ohann,  Sohn;  
Adele  und FInl ,  Töchter ;  Hilde.  
Schwiei^er tochtcr ;  I rene,  Fr l l t l  

und Tedl ,  Enkelkinder .  

jpr  Von feiecn Bandi ten er-
i |M| mordet ,  Eab sein Leben 
äT für Führer  und Reich oer  

OrtsoruppanfUhrer  und BUrger-
meli ter  von Ti l t fer  

Pg . Dr. Leo 
Hermann 

Haoptmann § .  D. ,  Inhaber  mtk-
rerer  Tapferkel tsaui ie lchnut»-
•en des  ers ten Weltkr laqei  

Sein Opfer lod Is t  uns  Ver-
pf l lchtune '  

Cl in ,  den 30 Oktober  1944.  

Frau Erna Hermann für  a l le  
Verwandten 

DtrHiel i ter ,  KrelsfUhrer  und 
Landrat .  

Wli  Rcbcn die  t raur lee  
KBi Nachricht ,  dal]  unser  l ie-
^  bcr Sohn.  Bruder ,  

Schwaeer  und Onkel ,  Herr  

Max Ropan 
am 27.  Oktober  1944 von Ban­
diten ermordet  wurde.  Die Be-
erdicunK fand am 30.  Oktober  
1944 am Ortsfr ledhofe In Ho-
ctacnree s ta t t .  

Zlcgeldorf  bei  CIt l i ,  an  30.  
Oktober  1944.  

In t iefer  s tolzer  Trauer:  Prani  
Ropan,  Vater ,  sowie al le  übrl­

een Verwandten.  

^1^ An den Folgen e ines  
P |K schweren Leidens,  wcl-
*  che* er  s ich im Felde 

zuRezoecn hat ,  is t  mein innie-
eel iebter  Mann unser  l ieber  
Sohn,  Bruder ,  Schwieeersohn 
und Schwager  

Günther Westphal 
Steuerinspektor  

am 31 Oktober  1944 im 31.  
Lebensjahr  sanft  entschlafen.  
Die Belsetzune f indet  am Don­
nerstag,  den 2.  November 1944,  
um 15.3n Uhr.  a i i f  drm Fried­
hofe 'n  Drauweiler  s ta t t ,  

Marbure-Dr. .  Et t l lncen l .  Ba 
den.  Ha!r icn«leben.  am 1.  No­
vember  1944 

Else  Westpt ia i  geb.  Schmidt ;  
Oberst  Westphal  und Frau;  
Oberleutnant  Wolf tang West­
phal  und Frau;  Famil ie  Studlen-

rat  Or.  Schmidt .  R102 

. U n s e r e  l i e b e  u n v e r g r B -
l iehe Tochter  und Schwe-

"  '  ster ,  unser  Sonnen-
schelnchcp 

Maria 
f ie l  am 13.  Oktober  1044,  
noch nicht  16 |ahre  a l t .  e i ­
nem Bombcnangrl l f  auf  Oraz 
zum Opfer .  

Cl l l l ,  Eich Frankielch,  am 
30.  Oktober  1944.  

Michael  und Maria  Oorlani ,  
geh.  Pl t lch,  Ei tern;  El l l ,  Mira ,  
Schwestern:  Em'l ,  Bruder ,  und 

al le  Uhrigen Verwandten.  

FUr die  Uberaus herzl iche 
Antei lnahme an dem schweren 
Verluste  meines  l ieben Oat ten,  
unseres  Vaters  Herrn JOHANN 
RAOOLITSCH. danken wir  zu­
t iefs t .  Besonderer  Dank Herrn 
Pfarrer  Baron für  die  ergrei­
fenden und i ;ugleich t rSstendcn 
Abscbied^worte  sowie auch a l ­
len Blumenspendern.  

Mtrburg-Drau,  am I .  No­
vember  1944.  

8090 Pamll le  Radol l tsch.  

AMTLICHE 
© BEKANNTMACHUNGEN 

Chef der  Zlvl lverwal lun« In der  Unters te i i rniark 
Der  Beauftracte  für  ErnShrune nn ' '  Landv/ i r t^ch-i l t  

Balielerung der GroBverhraucher mit 
Spclsekartofi«1n 

Blabfr  wurde die  Bel ieferung der  GroBv<rbr»i icher  mit  
SpelsekartoffelD durch die  OroBvntei ier  auf  Orund der  
Bezugscheine für  die  67.  Zutei lun^ ' rer lodr  für  die  «9. ,  70 
und 71 ZuteihinRsperiode durchgeführt .  

Nach Beendigung der  Bel ieferung f l i i  d ie  69 bis  71 
Zutel lunKsperiode haben die  f t rnnvertei le  auf  Orund der  
Bezugscbe!nc der  68.  ZutelhinK<per |ode die  Belfefer i int  
der  OroBverbraucher  für  die  72 "'•« und 74 Zutel lungs-
per inde vorzunehmen.  

Das tür  die  Oroßverhraurher  ru^tÄndit-e  FrnKhrungsamt,  
Abt .  B,  i s t  von den OrnBvertel 'ern vnn der  Oe ' .amtmenee 
der  an d"e O'nf lverbraucher  au*»cgehenen Speisekartof te ln  
zu vers tändigen.  

Bei  Bcl ' r terung der  OroDverbrai 'che durch Hr^ei i jer  
unter  Elncchif ' t t inc  e ines  Ocbietsautkaufers  e i l t  d iese  Re-
gr lung s inngemäß.  

Graz,  den 30.  Oktober  19^4.  4007 

Der  Beauftragte  If l r  Frngbrnnr  and landwlr t ichal t  
Im Auftrage:  gez.  Lunqeri t iausen.  

DER CHEF DCR ZIVILVERWALTUNO IN DER UNTERSTEIERMARK. 
Pre ' .ssIcl le  ORAZ — Patkr ing 34 

PREISE F'^ 'P 'V 5\NniSCHE SPEISEKARTOFFELN 

für  den Monal  November 1944.  

.Auf Orund dos 2 des  Prci .sbi ldungs^eset^es  vom 29 Oktober  193B 
(RGRi.  I ,  S .  923)  und üer  mir  er te i l ten Kmiächi igun«.  sci . 'C ich für  den Mo­
nat  November 1944 tol lende Höch^^ipiel ' .e  für  Spcisekarioi le ln  les t :  

U 'U 

jc  n 
X  • K  f .  

1 
R.Vt R.\< 

Chef  der  Tlvl lverwal tuna In der  Unter i te l i rmark 
De'  Beai i f t ' . ig t f  für  EfnBhrur» und I .anr twir ' schaf t  

Elnkellening vnn SpeUekartoffeln 
VerbrauUier ,  d ie  Ihre  Elnkel lerungskartoffeln betn 

Vertei ler  beziehen und bisher  50 kg eingekel ler i  haben,  
haben nun die  Möglichkei t ,  d ie  res lHchen .SO kg zur  F. ln-
kel lerung zu beziehen.  

Die res l l l then .10 k t  Kartoffeln dienen 7ur  Bedarle-
derkung vom 19.  März 194S bis  22.  luf-  1945.  

Verbraucher ,  die  b '<hef  nicht  e ingfkrl l t r t  haben,  ha­
ben ebental ls  die  Mftcr ' lchkei t  50 kc Elnkei lerupeskartof  
fe in  fBr die  Zei t  vom 19 Ml^z 1945 bis  22 lul l  1945 
zu beziehen.  Bis  zum 19 Mä^z 1945 <ip ' t  d iese  Ver  
braurher  aut  den iBuf 'nden Bezug angewiesen.  

Die Verbraucher  haben (hren Vertei lern bis  iHngstens 
15.  November den Be7Mgsai i»v»ets  tü i  Snoisekartoffeln für  
die  f i9 .  bis  71 Zi i tc lhtng 'smriode vorzulegen.  

Der  Vertei ler  hat  die  Wochcnnb'rhniHe l l t  und IV der  
73.  Zutel lungsnerlode und 'Ämtl iche Wochenab«ct inlMe für  
die  74.  Zutei lung^perioi le  bis  77.  Zutei lungsperinde zu­
sammenhängend von dem Rezugsauswels  für  Speisekar-
toffetn abzutrennen.  

Die Übernahme der  Rci leferunp t ia t  der  Vertei ler  
dnrch Aufdruck seines  Firmenstempels  nuf  der  auf  dem 
Bczufinuswels  hierfür  vorgesehenen ." te i le  anzuerkennen.  

Der  Vertei ler  hat  die  zuTammenhilncend nhgetrennter i  
Wochcnab?cbnl t te  pesondert  von den Wnchenahschnt t ten 
für  den laufenden Bern» dorn zuständigen FrnJhrunrsani t  
bis  längstens l .  Dezember 1944 einzureichen,  das  über  
die  entsprechenden Mengen Snel^ekartoffeln e inen Bezug­
schein A 'der  mit  e inem , ,H" zu kennzelchren Is t ,  ausstel l t . .  

Oraz,  den 30.  Oktober  19 '<4 400(1 

Der  Beanftraste  fü '  ErnHhrung und Landwir tschaft  
Im Auftrage:  gez Lungershauten.  

Oft i f ler-  und Unterof t l i ler lautbahnen dei  Heeres ,  der  
Kriegsmarine,  der  Lut twaffe  sowie FUhrer-  und Unter-

f ' lhrer laufbf lhner  ip  der  Waffen-4< 

Angehl t r ipe des  Oeburts jahrpanges 1929,  die  Ofl l r lere  
oder  Vnteroff iz lere  in  der  Wehrmacht  h?w.  Führer  oder  
Unterführer  In der  Waffen-« werder  wol 'en,  müssen s ich 
Jetzt  bewerben.  

Eine frühzei t ige Meidi inp führt  nicht  zu vorzf i t lger  
Elnbenifunj .  Sie  ermfif l tch '  i fdlgl lch planvol le  Regelung 
des  Sct iul-  und ! .ehr«b«chlusres  und de '  Heranzlehunc zum 
RAD, Nur bei  rechtzei t iger  Meldung kHnp<n Waffenwiinsche 
erfül l t  werden.  

Bewerbungen s ind zu r ichte-
a)  FUr das  Heer;  An di i  dem Wohnort  des  Bewc'b<-rs  

nHchstcelepene . .Annnhmest i ' le  für  den FUhrernadiwuchs 
des  Tlecres" ,  oder  an den t l r t l ich rust l tnr l ippn Vact iwiichs-
off lz ler  des  fecr t is ,  oder  nn das  zustSndl i te  Wehrbe»lrks  
kommandn,  odei  hei  dem Erspt i t rnnpent i ' i l  des  Feldregl-
ments  bei  dem der  Bewerber  e intreten wil l  

b l  FUr die  Kriegsmarine;  An da« für  den Wohnort  des  
Bewerbers  z i is t lndi i r r  Wrhrhe»lr l f« | iomm«ndn.  

c1 Für  die  Lul twafte;  Ven O' t l r lefhewerbern an die  
Annahmestel len In Breslau.  1!n*inover .  Mflnrhen,  Wien und 
Blankenburg In Tbi l r .  — Von KfiewslreiwCtarn «nrt  Unter  
nff lz lerbewerbern an den Frelwll l l '»en.Sachbea hei ter  der  
Luftwaffe  beim WehrbeT' ' l i skommando.  

dl  FUr die  Waffen-X/* An die  für  den lewei l lpen 
Wohnort  zustSndiee 4<-FrF!lnrHnr«s 'e l ie .  snwie an « ' le  
Diensts te l len der  al lgemeinen I i  nnd Pnt i re i .  

El tern und Bewei- t ier  erhal ten bei  diesen Diensts te l len 
" t le  wei teren Auskünfte  
.1940 Das Oberkommando der  Wehrmacht  

— 7.50 — 

Erzcuxertestpreis  f re i  Ver-
ladcütat ion oder  Verlade­
s te l le .  je  lOü kg .  

Er/eugerfestprels  t iacbtfrel  
Emplangsitation. |e 100 kg g 50 N 7 JO 7 JO 

Festpreis  e lnschl ießl .  Ver-
landvertel lerspannc,  f re i  
Empfancsst t t lon le  100 kg Q.go 

Festpreis  ab Waggon oder  
Lager  des  Fmpfangsvertel-
lers  be '  Selbstabhol i ing 
durch den Klelnvertei ler .  
le  100 kg 

NAchstprels  bei  Lleferui iR 
frei  Lage-  des  Klelnver-
te l lers  durch den Emp-
langsverteilcj, le 100 kg 7.70 

Festpreis  bei  Lieferung frei  
Kel ler  des  Verbrauchen 
durch den Ernnfangsvertcl-
le i ,  le  100 kg 

Höchstpreis  bei  Abgabe ab 
Verkaufsstel le  des  Kleln-
ver te i lers  an den Verbrau­
chet  .  .  le  .50 kg 4.13 

X3 .£  •< 
'SB!? 

.5  = 'S 

RM 

6.10 «,10 6 70 «70 RIO 8 10 8  70 8.70 

8.50 8.50 9.10 9.10 

•  .50 — 

7.80 1.10 — »50 — 10.10 — 

— 1.30 ».70 — 10 30 — 

B.IO — 8.70 — 10.10 — 

3.65 4.45 3.9.5 
le  5  kg 0 .50 0.43 0.53 0,4R 
je 1 kg 0.10 O.UO 0.11 0.10 

5.15 4,«5 
0.60 0.53 

5 45 4 95 
0  63 O.Sfi  

0  12 0.11 0.13 0  12 

Spal tes  1" Dte Preise  gel ten für  die  Gemeinden,  in  denen die  Versorgung un­
mit te lbar  durch die  Erzeuger  nicht  s ichergestel l t  is t  D'cse s ind:  
Cil i l ,  EdMngcn,  Elchtal .  Oonobitz ,  .Marburg,  Bad Neuhaus Pel tau,  
pf lucrhnrb Pragcrhof ,  Rast .  Robl tsch-Sauerbrunn Srht tnstein.  Stein­
bruck,  Trlfal l ,  Tulfer ,  Windlschlels t r i tz  Windischg 'uz.  Wüll in .  Zul l -
nl tz .  

Spal ten 3 '  Die Preise  gel ten In den übrigen Orten 
Für  die  Bel ieferung der  Wehrmacht ,  der  Wallen U.  der  kasernier­
ten Pol izei ,  des  Heichsarbel tsdienstes  und der  Oemclnschat ts lager  
gel ten besondere Vorschrif ten.  Bei  der  Bel ieferung der  sonst igen 
Großverbraucher  (Krankenhäuser ,  Werksküchen,  OasihSuser  usw )  
gel len die  für  Llefet i ing frei  Kel ler  des  Verbrauchers  durch den 
Empfangsvcrtel ler  vorgesehenen Höchstpreise .  
FUr den direkten Verkauf  durch Erzeuger  an Verhrauct ier  gi l t  to lgen-
des:  
1 .  Bei  Abholung durch den Verbrauchir  i -e im Erzeuiret  Is t  der  Fr  

zeuRcrfestprels  f rachtfrei  Empfangsstat ion zu bezahlen 
2.  Ret  I . ieferuni t  t re '  Kel ler  des  Verbranchefs  sowie im nMlkhe" 

Marktverkehr  di i r fen die  Frreugerabgabeprelse  nicht  ht i t -er  
gen als  die  für  die  Abgabe ab Verkaulss te l l t  der  Klelnvertei ler  
fes tgesetzten Höchstpreise  im bet te l lcnden Preisgebiet .  

Die Sorten der  Preisgruppe C und D s ind Im Einzelhandel  nament-
l ieh auszuzelchnct^ <009 

E D I K T  T a u s c h e  t a d e l l o s e  

Die  klagende Partei  Stefanie  Lasar .  Hausfrau in  
Pkkem Nr.  176.  hat  gegen üie  beklagte  Par te i  Fr ider ich 
Lasar ,  zuletzt  Heizer  In Marburg-Drau-Heizhaus.  KSrnl-
nerbahnhof ,  wc^en Ehescheidung zur  OZ.  Cg 454 44 eine 
Klage angebracht  

Die Tagsatzung zur  mündlichen Verhandlung wurde auf  
den 30.  November 1944,  vorm. H Uhr bei  diesem Oe-
r ichte ,  Zimmer Nr.  14.  anl>eiaumt.  

Da der  Aufenthal t  der  beklagten Parte  unbekannt  Is t ,  
wird Herr  Ignaz Petrowltsch,  Rechtsanwalt  In  Marburg Dr.  j  furfathW odVr sct iö  
zum Kurator  bestel l t ,  der  s ie  auf  Ihre  Oefahr  und Kosten Damenlederbaud-
vei t re len wird,  b l i  s ie  selbst  auf t r i t t  oder  e inen Bevol l -  ,^ .1 ,1 ,1 ,^  Zujcbri l ten 
mHchtigten nennt .  |  unter  .Fuchi .pel i"  

Oericht  Marburg-Drau.  am 30.  Oktobei  1944.  4008 an die  M 7 .  

Tausche 
Hirrenbertchuhe 

Nr 41 gegen ei i te  
schwarze Damen 
St iefel  Nr.  37 An-
"ebote  unter  . .Da-
menst le le l"  an die  
M. Z 8079 14 

Tausche schönes  
Kle id  und  guterha l  
tene  Wol l lacke  "e-
gen Fuchspelz  (Na 

V E R S C H I E D E N E S  

Foto-Apparat  , ,Kodak" ers tklassig und 
schöne Markensammlung tausche für  
tadel losen RiindfunkempfÄneer—Wech 
sels t rom Wertausglelcl» ZuBChrl l ten an 
die  Oeschät tss t i - I le  M Z Cll l l  «nler  

Schfme Bilder"  4014 14 

Tausche guterhal teneu Mädchenmantel  
( rotbraun,  II bis  13 lahre)  gegen Da 
menst lefet  38-  39.  Cll l l ,  Schloßberg-
s t raBe 45.  4012-14 

Tausche gut  erhal tenen,  t iefen Kinder­
wagen gegen gut  erhal tenes  Horren-
oder  üamenfahrrad.  Wlndenaue rs t r . iDe 
Nr.  94,  Marburg Drau.  17—18 Uhr 

I  8UU2 14 

lOil* umMmm 

I 
Deuisc f ien  j  

S p a r w o c f i e  

PtS,  Of i to f i er  f t t s  
4 .  Xcpcui fn ' i  l i )44  

Die  Ge lcJIns t i tu te  
in  Unters te iennarf i  

Tausche tadel loses  Klndert lscbcrl ,  mit  
Doppels i tz ,  für  gut  erhal tene l losc oder  
l 'n terwische.  Zu be«, ichl ieen von 14. ."(  
bis  16 Uhr Allerhel l lgengasse 5  

Tausche komplet te  Sehl ,  170 cm. *801 
Stecken,  auOerdem tadel lose Srhibin 
düng,  gegen gut  e ihal tenes  Kinderspl  '  
zeug für  lungen von s ieben i ; ih;e '  
Adjesse_in der  M. Z._ f i ( i6ö t  

Tausche schöne Bllder taUcher ,  K'nder  
bUcher  gegen grüne Damcnsporis ihuh 
Nr.  38.  Adresse In der  .M Z.  Cül i  

4011 1 

I V F. tt M 1 S C H I k - .S 

Uhrmacher  ERWIN MULFI t ibers lcde '  
vom AdolI-Hlt lerPlat /  in  i l le  Dom 

_ gasse 6,  Maibi i rc  Drau.  809 

DIE OROSSTEN OEWINNE und Pri lmir i -
der  Deutschen Re 'chslni ' t r ic  vvr ,  

den s te ts  in  dei  5 .  Kli i>-e  c t" i '  
gen.  In der  2  - -5  Kla ' -se  i l ic^-
größten und günst ics ivn Kla^sep 
Lot ter ie  der  Weit  werden immc.  
noch mehr al" ;  lOO .Mii : :oner  Mar '  
Busge<;piel l .  Fs  lohnt  s ich de- l ia l ' '  
auch je tz t  noch,  von der  2 .  Klu--
ab neu ni i tzusnielenl  Die Zichurr  
der  2 .  Klasse beginnt  am 13 No 
vember  194-1.  Noch is t  es  a l i .  
Zet t l  Kaufen Sie  s ich sofor t  e in  

Los bei  emer Staat l ichen l .ot ler ie  
e innähme,  die  Ihnen al le  gewünsch 
tei l  Auskünt tc  gibt  Orf tßt i r  ( iewinr  
im günst igsten Ful! :  3  Vit l ior i r  
RM. Alle  Oewinne s ine elnkommen 
steuerfrei ,  i  n  Los kostet  nur  3  RM 
ie  • Klasse.  Los nur  B R.M le  
Klasse.  ;<93K 

UNSERE HEILMITTEL werden sei t  3 . '  
lahren hergestel l t  und In vicle ' i  Kul  
tur lündern von de» Ärzteschaft  ver  
ordnet .  Chemische Fub' ik  Kvfthauser .  
lad t - 'ankenhau 'en fKvflh.)  

I FUNDE UND VERLUSTEI 
Fuchi-Pe j  ani  Samstag 2H. Oktober  
von den Drei  Teichen duich den P. i ik  
bis Schlller'traOt verloren. lon RM 
Belohnung.  Abzugeben bei  | .  Metnik.  
Schmidercrgw se  3.  8044-13 

Grauer  StetfgUriel  am 1.  November in  
der  Nagystraße bis  Adolf  Hi t ler-Platz  
ver loren.  Bi t te  der  Flndei  die» bot  i lcr  
Firma Heri tschgo,  Nagvsir«ße 6.  abzu­
geben.  SlO.*;  13 

Jene Perion,  welche am 31.  Oktober  
1944.  abends,  vor  dem Hause Winde-
nauerstraDe 94 das  Herrenlahrrad ent-
»enüft  hat .  winde erkannt  und wird 
ersucht ,  das  Fahrrad zurückzustel len,  
widrigenfal ls  die  Anzeige t '^ ta t 'e t  
wird.  9091-13 

f 
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H&moHtiiiti Ututdstka» 

Denk» an den 5. November! 

Bezugscheine nur in dringenden Fällen 
Dienststellen, die heiitt in jO oder tiO 

oder sogdr 80 von lOU Fdilt 'n nuin sagen Der weltumspannende Krieg legt je- , „  
d. m Vo.ke g.ufle Brl..tunqen auf Auch '  u®"" u' 

wünscht, können nicht sonderlich beliebt Wir hdijtjn em voligerutteltes Maß an 
Op ;rn und Sonj. ri zu tragen Wir ha-
b' n hart weide» ma>soa in dieson fünf 
J lirrn. Wenn wir aber seinen und boren, 
WfTs in anderen L-ind.'rii |(Mzt vor sich 
geht, in den I ändf-rn in die die annlo-
am» : ikiinisfii* n ,,Hffr<*icr" eingezogen 
sin<l, oder dir von den bolsrhowistischen 
FI'>r'ion iih. 'rsrhwrmiiit wurden, dann 
kornrii 'n wir vins in unserem Donisch-
lanrl imnvr noch vt)r wie auf ninor In­
sel (!rs Friefiens. Denn wo der Ffiindter-
ror Wiinti»n schlägt, ist gleich auch die 
helfende H. Tipin«:c'iaff zur Stelle, um 
leid zu linflern und VV'iin(!fn 7ii heilen. 
Wir Td TS \r d'-n 1.hindern, denpn die 

nun di'-- . .Segnungen der Demo-
kr^T' "" br ni- n wollen. Mit der qrau-
sarns'en 7t 'r .toriinfi, mit dem Schrecken 
d"?; FTni'<ri"gf>'; beginnen diese Segnun-
n"n- flnnricr, Vor/voiflung und gren/en-
Ini^os Fli 'nrl sind flio Fortsetzimg; Rru-

sein. Sie wären es selbst dann nicht, 
wenn jede ihrer Entscheidungen gerecht 
getroffen und in einem freundlichen 
Tone vorgebracht wurde, denn jemand, 
dem ein Wunsch abgeschlagen wordfn 
ist, neigt nur selten dazu, tri.)fzdem sach­
lich und unvoreingenommen zu bleiben. 
Die meisten betrachten eine Ablehnung 
ihrer Antrage als persönliche Beleidi­
gung, den Beamten oder Angestollten, 
der ihnen die Ablehnung vermittelt,  als 
ihren Feind. 

Es ist aber nicht mehr wie recht, auch 
einmfll die andere Seite TU hören. Las­
sen wir uns durch einen Beamten eines 
Wirtscfiafts- und Ernährungsamtes über 
die Arbeit einer Bezirksstelle unterrich­
ten: 

I-)ie Ausdehnung der Bewirtschaftung 
auf Immer m'*hr Verbrauchsgüter, die 
Verknappung der Warnrivorräfe, die Ver­
mehrung der zu beachtenden Verwal-df'rl 'nmpf. Aufruhr ?dler gegen alle, Ver- .  . . . .  , 

srldr.pnungn., und Mn^.ermnrd sind das" r  
n.r '-.mpf im Innern is. wohl das 

Schrpr-klirh«t,v VMS einem Volke und B^^i^ksstellen des Frn^hrungs- und 
eir -n » arde g.-rhe>-on kann. i Wirfsrha tsamtes sich dauernd, vor allem 

. ,  .  ,  ,  '  «»oif etwa .lahres'^risf. srhwiprinor 
Ai-rh wir fuhren einen Kampf im !n- , qrstaltet hat. WShrend ir der ersten 

nern, oinrn Kampf. ?n d'-n alle verwik- 7pi, Krieges die hf.unKärMirhe Ar-
kplt sind, dem keiner entrinnen kann, beit der Rezirkssfellen auf dem Cebie'e 
Ab^r wie anders sioht^ dieser Kampf ans! i Ernährungswirtschaft lan und in der 
Dip Folnr^n nioriPS Kamnfrs sind nirhf 
Tod nnd T^nlnrcfrinq, sondern qpsirherlps, "• " " 
allen Sliirmen und Gefahren trolr^ndes femer 139 Todesfälle (50), h'evon 80 
Lph"n. Der Kampf der hinderen hat hun- männliche (2fi) UTid -if) we.ibliche (24). 
dprM,iv,snpdc nnsrhnldiTje Mütter und B&im Standesamt gesrhlos»ene Trauun-
Kinf^er auf dem Hrwlssen. l^nser Kampf , gen 21 (13|. 
srhiit7.t die Miitter iinr] die Kinder, qilt '  .  .  .  . . . .  
ih^em lehen unrl ihrer Gesundheit. Die- VVehrmachtsanflehorlner mit 

Nichtstaatsangehdrigen. Bei Eheschlie­
ßungen von Wehrmachlstingehörigen 
mit Frauen oder M<id(hen, die nicht die 
deutsche Staatsangehörigkeit besif/en, 
hat der Standefibeamle .von der Braut 
die Vf)rlage eine« Ehcfcihigkeitszeucfnis-
•ses zu verlongpn. Das erfolgt nur dann 
nicht, wenn aus rler Besrheinigiing über 
die militärische Heiralserlauhnis hervor­
geht, dafi die Heirafsgenehmigung auf 
.Anordnung df's Führer« erteilt ist.  

Zur Zahlung der Firmenspende für das 
Kriegs-WH W. Ergänzend zur bereits 
veröffentlichten Mitteilung wird betont, 
d-aß die vorgeseheneqi Firmenspenden 
wie bisher an diie für diesen Zweck stets 
in Anspruch genommenen Postscheck-
und Bankkonten abzufüh'en sind. Aus-

Ausyabe der Lebensmittelkarten und 
-marken bestand, hat sich seit geraumer 
Zeit der Schwerpunkt der Arbeit völlig 
auf das Gebiet des Wirtschaftsamtes ver­
lagert. 

Abgesehen von der Menge der zu be­
wältigenden Arbeit liegt die Schwierig­
keit noch besonders darin, daß es fast 
ganz an festen Zuteilungsvorschriften 
fehlt, wie sie etwa in der Ernährungs-
wirtschaft und hinsichtlich der Höchst­
ausstattung für Fliegergeschädigte beste­
hen. Die zur Verteilung kommenden 
Kontingente sind durchweg weit kleiner 
als die Zahl der Anträge. Für jede Be­
willigung eines Bezugscheines bedarf 
es einer gewissenhaften Prüfung, damit 
auch der Ihn bekommt, dem er nach 
Lage der Dinge am ehesten zusteht. Da­
bei sind aber die Arbeitsbedingungen 
hei den Be^irksstellen nach und nach 
immer schwieriger geworden, weil ihnen 
seit langem zu wenig und vor allein 
nicht hinreichend geschultes Personal 7ur 
Verfügung gestellt werden konnte. Be­
amte und Angestellte aus der übrigen 
Verwaltung stehen nur in verschwindend 
Vletner Zahl zur Verfügung Den meisten 
Kräften fSllt es seihst hei gutem Willen 
oft recht schwer, sich in den verwickel­
ten VerWri l t  ing«vnrschriften, Geselzes-
anordnungen usw. zurechtzufinden, ob­
wohl das Wirtschaftsamt auf die lau­
fende I 'ntprrichtuno der Beamten und 
Angestellten besonderen Wert leqt. 

Die anstrengende Arbeit auf den Be-
I zirksstellen wirkt sich In einer starken 
j  Überlastung der Kräfte aus mit der Folge, 
I daß das Stammpersonal, d. h. das altein­

gearbeitete, gut geschulte Personal, stark 
j zurückgegangen Ist. Unter dles(>n Ver-
j hältnissen ist es kein Wunder, daß die 
! Bezirksstellenarbeit sich nicht Immer so 
! abwickelt, wie es im Interesse der Be-
j  völkerung gewünscht wird. Anderseits 

muß aber auch festgestellt werden, daß 
I gewisse Kreise der Bevölkerung den 
i  Schwierigkeiten, unter denen die Bezirks-
! stellen zu arbeiten gezwungen sind, und 
I auch den kriegsbedingten Bewirtschaf-

tunqsverhältnissen verständnislos gegen­
über stehen. Diese Einstellung führt dann 
zu Beschwerden und mehr oder weniger 
starken Angriffen gegen die Berirksstel-
len, gegen deren Leiter oder gegen ein­
zelne Gefolgschaftsmitglieder. Nicht In 
allen, aber doch In sehr vielen FMllen 
ergibt die Untersuchung der Klagen und 
Beschwerden deren Nichtherechtlgung 
und Haltlnsigkeit. Jeder ist geneigt, sei­
nen Fall als den wichtigsten anzusehen 
und zu verallgemeinern und verläßt da­
bei allzulelcht die Grundlage der sach­
lichen Beurteilung Es wird deshalb um 
Verständnis für die Schwierigkeiten ge­
beten, welche die Bezirksstellen und ihr 
Personal In der vordersten Linie der Be­
wirtschaftung und Versorgung ju beste­
hen haben. 

Packt die Weih nachtsfeldposfpäckchen 

Sern friediirh^n Knmpf wiH sich keiner 
entziehen; jeder fiihlt die Vf^rpflichturg, 
rrit/ukfimpf»^n und mitruhelfm Das 
Krionswin erhilfswerk gibt jedem die 
Möglichkeit d.Tzu. unsere Wiegen 
sirh immer wieder füllen, daß das junge 
Lehnn allen Hefahren zum Trotz sich 
kraftvoll entwickle, das muß unsere 
Sorae sein und bleiben in dieser 7f»it. 
Unsere Sponden zum driften Opfprsonn-
tog In diesem Winter sinrl für jeden von 
uns ein Rfk'^nntnis zu dieser Einstellung 
gegenüber dem Leben. 

Volksbewegung In Marburg. In d^er 
zweiten IKillte des Monates Oktober 
•wurden dem Standesamt gemeldet: 53 
Geburten (vorletzt 67|, hievon 32 Kna- kunft erteilen die Ortsbeauftragten für 
ben (vorletzt 39) und. 21 Mädchen (28), das WHW. 

Lenkungsstellen für Reparaturen 
Zu der Anweisung des Reichshand-

worksmoisters Uber die Zusammenfas­
sung der Ilcpuraturv/irlschafl in den 
Kreisen wird noch bekannt, daß sich 
jede Kreishundwcrkerschaft einen 
Überblick über den in ihi-em Beroich 
bestehenden Reparaturbedaif und die 
rieparalunnöjijlichkcitGn verschaffen 
soll. Stellt sich heraus, daß in einem 
Kreis Hcparaturnol besteht, während 
in iinderon giinsliyere Verhältnisse zu 
finden sind d.inn sollen die Gauhand-
wcrksnicister für einen Ausgleich sor­
gen. Viele Innutifjen lial)3n seilen l<o-
paraturdiens'c errichtet. Dorthin wen­
den sich die Verbraucher, die keinen 
Ilr.ntiv. 'erkor finden können. Manche 
KeiHiraturdiciiste haben überhaupt Ijn 
dii 'eklen Aufirag beim Handwerker 
aus^esL'hlusst 'n. 
Jetzt v/erdon nun die Hepiuaturdien-
ste der Iinuip-sen bei di-n Krt ishand-
wtrkerscliaflen zusaminenyofaßl, die 
„VerniitLluiiys- und L.nkungsütellen 
für Rr'p.iralui 'en" errichten sollen. Sie 
sollen f^kMch/ci i|< verstärkt Gemein-
schafts' .vcrkstattc.T fiir das Ileparatur-
w.'- 'sen ei-, ' .eilen, wobei fiein erweiter-
teii Arl. 'eilioinsalz def P'raLien obcn-
f.ris ]\i() ' .5rc)ilcc.ltn der MitTi'bcit auf 
kvio!£swichti:;i ni Gebl'jt  uffenstehen In 
dii '^un Zusc'iinnioahunp ist ein Apivell 
au^ tle: 11eichsf»iuppo Handwerk '.-nn 
Ii teresse. Ks wird darin betont, dal.< 
mit d"m „allen Lied von Zigarren. Boh­
rt nkaffv'e und Lebensmitteln, die dtin 
H.ir. iwerker von der Kundschaft Ge­
spendet, ja nur;^r>dianRt werden", nun 
e K'i ' . iiUi;] Felilu.T sein miis«;e." D^s ^^lei-
che gelte für die nicht kriet-swichtificn 
Arbeiten, die noch von einzelnen Il.md-
w^'-kern werden teils aus Ge-
wiihnheit, teils eiiw'.f ' inrn Kunden /.u-
liebo. Die Losung luuiet vielmehr für 
die Handwerker ,,Helft den Volksf,o-
nosscn mit Reparaturen, aber helft nur, 
wenn es wirklich krle,^':swich1ie sein 
muß." 

Lfm den rechtzeitigen Eingang der 
Weihnarhtsfeldpostpäckchen an der 
Front nach Möglichkeit sichPrziiötellen, 
ist folgende endgültige Regelung getrof­
fen worden: 

An alle Angehörigen von Feldpost­
nummer führenden Einheiten der Wehr­
macht und für die W'^hrmachl einaesetz-
ler Verbände sowie an Gefolgschaftsmit-
glieder hei Zivildienstst '^llen, die zum 
aehührenpflirhtigen Postverkehr »durch 
deutsche Feldpost < zugelassen sind, kön­
nen zu Weihnachten zwei Feldpostpäck-
chen zu je '500 g oder ein Feldpostpück-
chen zu 1000 g gesandt werden. Paru 
wiirflen im Monat Oktober jedem Soldat 
usw. je zwei grüne Zulassungsmarken 
für Feldpf^eträckrhen ausgehändigt. 

Die Weihn<ichtsfelflpo«tpäckchen müs- i 
«en bis spätestens .?0. November bei dei 
Deutschen Reichspos) eingeliefert sein, i 
Auf Päckchen bis 500 g i^t e 'np g-üne i 
Zu'as';ungsmarke, auf solche über .SOO g • 
bis 1000 g sind zwei grüne Zulassungs- |  
PT"-knn • ' i ' i  Ve t 'P i i  O e  f l ,Trü! )" r  h inaus  |  
aufzuklebende FreigebOhr für Feldpost- ^ 
päckcheui über 250 bis 10()n g beträgt für 

; In wenigen Wochen ist Winter. D-i 
^ heißt es besonders für die Herren- und 

Damenschneider: ausbessern und noch-
I mals ausbessern und zur Hilfe heran­

ziehen. wen man irgend brauchen 
; kann, damit die Volkspenossen sich mit 
i I ieiler Kleidung vor Krankheit schüt­

zen können. Das hat den Vorrang ge­
genüber allen anderen, auch etwa dem 
V/unsche eines guten alten Kunden, 
einen immerliin noch tragbaren Ari/ ' .ufi 
fiowrndct zu erhalten. Eine andere 
wichtige Aufgabe für die Handwerker 

i  lautet: Heran an die Landeslieferungs-
öenossenschaften und damit an die 
Auftra.^svergebung für den unmittel­
baren Rüstungseinsalz des Handwerks 

^ Das Wenden von Klcidunjorsstücken 
I Im Hinblick auf die Freimachung von 
I Arbeitskräften gibt der Reichsbeauf-
: fragte für Kleidung bekannt, daß 

Zukunft ausgesprochene Schönlieitsre 
paiaturen zu unterbleiben haben. Die 
Reparaturtpfiskeit hat sich auf die 
Durchführung von echten Reparaturen 
zu beschränken. 

: Das Wenden von Kleidungsstücken 
ist grundsätzlich nicht verboten, son­
dern zugelassen, entsprechend der bis­
herigen allgemeinen Gepflogenheit, 
wenn 1. andere dringende Aufträge an 
Reparaturen niclit vorliegen, 2. nach ' 
f;ic!unjinnischem Urteil durch das Wen- i 
den eine wesentliche Verlängerung der ! 
Dauer des Kleidungsstückes eintritt |  
und 3. das Kleidungsstück durch eine ' 
nocniale Reparatur nicht mehr oder nur ! 

I inii einem vorhältnisniaßi'4 g'-oßen Ar-
j  beitsaufwand instandgesetzt werden 
i kann. 
'  Der Reichsbeauftnlgte wünscht die |  

Sicherstellung, daß Wendeauft 'äge in ' 
Zukunft nur unter Beachtung der ,ge- '  
nannten Gesichtspunkte und unter An­
legung eines strengen Maßstabes aus- |  
geführt werden. 

Sendungen an WehrmachtangehArlge 

20 Rpf fÜT Sendungen an  Gefolgschafts'  
mitglieder von Zivildienststellen im ge­
bührenpflichtigen Postverkehr »durch 

deutsche Feldpost« 40 Rpf. 

Die NSDAP, deren Gliederungen und 
angeschlossenen Verbände, Behörden, 
Firmen usw., die Weihnacht«-Feldpost-
päckchen an Wehrmarhtangehörlge bei 
Einheiten mit Feldpostnummern schicken 
wnl'en, müssen bei diesen oder hei de­
ren Famillenangehö'-igen die Zulassungs­
marken !infordem orjer die den Betreu­
ten zugedachten Geschenke an dl© An-
H'^hörlrren zur Absendung ins Feld flher-
senden, Eine Sonderzuwendung von Zu-
lassungsmarken ist nicht möglich. Solda­
ten ohno Angehörige wurden veranlaßt, 
ihre 7ulasfiungsmarken an Ihre zustÄndi-
gen Ortsgruppenleiter zu schicken. 

Nehe<n den eigentlichen Weihnachts-
Feldpostpäckchen können — ausgenom­
men nach dem Westen imd nach Finn­
land — Feldpostsendupgen über 20 bis 
100 g unter Verwendung einer braunen 
Zulassungsmarko abgesandt werden. 

Keine Bettwäsche lür Hotels 
Die Hotels und Gasthöfe erhalten von 

den Wirt&chall6.ämtern keiine Bettwäsche 
mehr. Nur ein Teil von ihnen, der als 
versorgungswichtig und als wichtiger 
Passdntcnbetrieb gilt,  kanoi unter be­
stimmten Voraiussietzunigen Bettwäsche 
bekommen Die Hotels und sonstigen 
Beherbergtingsunfernehmen snriid daher 
gezvrun<ien, ein«» Krietjsreqelung für die 
Bettwäsche «md die übrige Gebrauchs­
wäsche einzuführem. 

Au« einei Verlautbarung der Reichv 
gruppe Fiemdienverkeihr geht hervor, daß 
d'e Beherbergungsbetriebe miit Zustiin-
miing ihrer jeweiligen Bezirksgruppe, 
diie vorher ainzuholen Ist, Ihr« Dauier-
gäste zam M'itbringen der Bettwäsche 
auffordern können. Auch allgemeiTi wer­
den neuerdings die Gäste nufmerks^i.Tn 
gemacht, daß es wünschenswert sei, 
wenn sie die Bettwäsche mitbringen. 

Bei der Uniterbrlngung Umguartierter 
ist e-ine Empfehlung der NSV von Be­
deutung, wonach diese Volk.sgenosst;n 
eigejie Bettwäsche mitbringen solle«. 
Wenn Bombengeschädigte lediglich füi 
einige Tage in Pass.ainlenbetrieben unter­
gebracht werden, muß der Betrieb die 
Bettwäsche stellen. 

In einzelnen Fällen wuröe festgestellt,  
daß d'ie Gasthöfe dem Gaat zuviel Bett-
Wdsclie zur Verfügrung stellen. Es int 
heute nicht mehr notwenditg, d<><m Gast 
zwei Kopfpolster Z'u geben. Ein Kopf-
polster muß ausreichen. Wo Kopf-
polsterüberzüge fehlen, kann ein Kopi-
k'^;«eTi unter das Leintuch gelegt wer­
den. Auch die Abgehe von zwei Hand­
tüchern ist n'cht mehr zeitgemäß, ein 
Handtuch muß ausreichen. Viele Be­
triebe gehen trotz aller Wäschenot dem 
Gast täglich ein frisches Handtuch 
Auch di-ese Weiterfühi-unn der Friedens­
leistung ist micht mfihr nötig. In einzel­

nen Gegenden des Reiches werden ne­
ben den Bettbezügen noch Oberlein-
türher verwendet. Hier kOnnen eben­
falls Ersparn,i«se an Wäsche erzielt wer-
dien. Viel zu große Badetücher, die tu 
7-ihlre>hen Betrieben im Gebrauch sind, 
können geteilt werden. 

Knipsen — aber mit Verstandl Auch 
Albert P. wurde herangezogen zum Bau 
der Abwehrstellungen. F. war auch mit 
Leib lind Seele dabei. Nur eine Schwäche 
hatte F., er war ein leidenfichaftlicher 
Amateurphotograph. Eines Tages wur-
dein bei ihm Aufnahmen der Stellunge« 
gefunden. In der Vernehmung entschul­
digte sich P. daanrtt, daß er «ich lediglich 
«in naar nette Erinnerungsstücke habe 
schaffen wollen. Aber er konnte die 
Tats-ache niicht bestreiten, daß er einem 
strengen Verbot zuw dergehandelt hatte. 
F. mußte bestraft werde^\. Und über die­
sen Vorfall wird hier berichtet, well 
d?;e«er oder jener vergessen haben mag, 
daß es überhaupt verboten ist, militä­
rische Anlagen zu photographieren. Zum 
Beispiel: wer In die Nähe einer Flak­
stellung kommt und da m;it einem Photo­
apparat bewaffnet angetroffen wird, muß 
sich klar daniber »ein, ciaß es sehr un­
angenehme Folgen für Ihn haben kann. 
I>er Ferind hört ja nicht imr nait, er sieht 
auch miti Unter Umständen auch die 
Bilder d« Amateurs. 

Sonderbriefmarke zum 5. Jahrestag des 
GG, Zum 54jähriigen Bestehen des Ge­
neralgouvernements am 26. Oktober 1944 
gibt die deutsche Post Osten eine Son­
derbriefmarke mit dem Wert 10 plus 10 
Ziotis hcaus. Der Zuschlag ist für den 
Kulturfo'nd des Führers bestimmt. Die 
von P. Stübimger, Wien, entworfene und 
von R. Zenz'nger, Wien, gestochene 
Marke zeigt eine Ansicht der Burg zu 
Krakau von Südosten 

TAPFERE UNTERSTEIRER 
Obergefreiter Ernst Fornara, Angehö­

riger der Ortsgruppe Cilli-Laisberg und 
Kriegsfreiwilliger seit 1939, wurde mit 
dem Eisernen Kreuz II. Klasse ausge­
zeichnet. 

Aus der Ortsgruppe Kirchbeig, Krei» 
Pettau, wurde Soldat Konrad Fekonia 
aus Wanetin mit dem Eisernen Kreuz II. 
Klasse ausgezeichnet. 

— 

Koplbekleidung und Nr. 08000 
In der großen Zahl der Vorschläge für 

Vereinfachungen, die bei den zuständi­
gen Stellen unter der Feldpostnummer 
OHOOO eingegangen sind, befand sich auch 
die Anregung, während des Krieges auf 
jegliche Kopfbekleldung im Zivilsektor 
zu verzichten. Man ging davon aus, daß 
neben der Arbeitszeit und den Arbeits­
kräften hierbei auch eine Fülle von Tex-
tllmateriallen eingespart werden konn­
ten. Dennoch hat man an maßgebender 
Stelle sich jetzt grundsätzlich für die 
Beibehaltung der Kopfbekleldung ent­
schieden. Das ergibt sich aus einer An­
ordnung des Produktionsbeauftragten für 
Bekleidung und Rauchwaren des Reichs­
ministers für Rüstung und Kriegsproduk­
tion. Sie beruht auf der Erkenntnis, daß 
die Bevölkerung insbesondere im Winter 
die Möglichkeit einer Kopfbekleidung be­
halten soll, wobei noch dazu der Textil-
sektor bei Inanspruchnahme von Hüten 
auf Fellbasis mehr entlastet wird, als 
wenn etwa für die Schalwickel oder 
Turbane der Frauen Spinnstoffe in An­
spruch genommen werden. 

Es wird daher die Herstellung von 
Schals, soweit sie nicht aus gewirkten 
sondern gewebten Stoffen erfolgt, ver­
boten. Im übrigen erfolgt für Männer-
und Frauenhüte eine kriegsgebotene Be­
schränkung der Formen und Farben. Bei 
den Knaben hat man sich auf eine au.-^ 
der früheren Schirmmütze abgeleitete 
Einheitsform beschränkt, die besonders 
praktisch erscheint, well sie im Winter 
gleich auch den Ohren- und Nacken­
schutz ermöglicht. Im Sommer aber tra­
gen die Knaben im allgemeinen ohnehin 
keine Kopfbedeckung. 

Luftschutzraiimgepack immer geparkt 
und griffbereit. Das Luftschutzraumge-
päck soll ständig gepackt und griffbereit 
sein. In ihm miuß alles enthalten sein, 
was im Falle eines Schadens unbedingt 
bencftigt wird: Wäsche, Kleidungsstücke, 
Schuhe, Strümpfe, Taschentücher. Woll­
sachen, Seife, Handtuch. Zahnbürste, 
Kamm, Rasierzeug, Verbandzeug, Mes­
ser, Gabel, Löffel, Teller, Becher, Mund-
vorrat. Getränk, Streichhölzer, eine 
wollene Decke, Bargeld, Wert- und 
Schmucksachen, Sparkassenbücher, Ver-
•icherungspolizzen, Familienpapiere, Le­
bensmittelkarten. Das Gepäckstück muß 
außen und Innen mit Namen und An­
schrift versehen sein. Der tägliche Be­
darf ist obenauf zu legen. Für den 
Schutzraum warme und für den Einsatz 
•zweckmäßige Kleidung anziehen. — Zur 
l.uftschutzausrüstung gehört auch G?ii-
maske oder Alemschutz, ferner die Oh­
ren gegen Druckstöße schützende Ohren­
watte, möglich eingefettet, oder Ohren­
wachs sowie ein Stück Seife, das al* 
woitnehend wirksame erste Hilfe gegen 
Phosnhorspritzer in keinem Luftschiitz-
gepnck fehlen darf, 

Ävs  ̂ fad t  und  Land 
Sarhsenleld. Für Führer und Reich fiel 

Im Osten der Jäger Anton Kowat«ch. 
TQffer. Vom 18. bis 22. Oktober wur­

den In der Gemeinde Tüffer sieben Kin­
der geboren, darunter der FamiWe Lapor-
nik, Kriechendorf 8, das sechste Kind. 
Gestorben sind im Alter von 53 Jahren 
der Michael Jellenz in Walchendort 
Römerbad und in Obertüffer 40 die 28-
jährige Josofine Deklewa. 

Anderburg. Der Familie Wolker, Rei­
chenegg 22, wurde das fünfte Kind, der 
Familie Pranz Kristaji,  Jochberg, das 
zweite Känd geboren. 

lelbnitE. Am 22. Oktober wurden im 
Kredse Ledhriitz 21 Kundgebungen für 
ckn Deutschen Volkssturm abgehalten 
in denen die Hohedtsträger zu den 
Volksgenossen sprachen. über 6000 
Volksgenossen waren bei diesen Appel­
len angetreten, um ihr einmütiges Be­
kenntnis für den Führer tmd die deut 
sehe Heimat abzulegen. Bei der Grofi-
kundgebung in Leibnitz, die auf dem 
Sportplatze stattfand, sprach Kreisleiter 
Tomaschitz zu den angetretenen Volks-
stunnmännem. 

Es wird verdunkelt vom 30. Okiober bl.s 
5. November von 17.30 Uhr bis H Uhrl 

JAN VON W Ein W 
Eilt Reiterroman von Franz Herwig 

Abdrucksrcchte  durch Verlag Schwlngenstein 
Mlinchet i  

» Z u m  b l a u e n  H e c h t «  

Stürmisch und unerwartet wie ein Be­
freier zog der junge Frühling im Jahre 
1622 den Rlican herunter und lachte sie-
gesgew ß. Schon in den ersten März lagen 
stand sc^ine hellbidue Standarte stolz über 
dorn 'grauen Köln, und wenn die Sonne 
sich senkte, begannen warme Winde zu 
wehen, die noch mehr Tage fröhlichen 
Glanzes verhießen. Da traten die Stoiben-
hücker vor die Haustür und blinzelten 
mit wintertrüb(in Augen in die geseg­
nete Luft und reckten sich, als wären 
«vie von langem Schlafe erwacht. Die 
Spat/f»n schrien und um die Türme von 
St. Gereon, Grofl .Sankt Martin und zu­
mal um die verwitlerten Bange iiste des 
Domes schössen die Dohlen wie trunken, 
indes die Stimme dos Rheines, der eilig 
unrl groß gribe Fluten am Werft hin­
walzte, durch diie Gassen tönte. 

Vor der Schenke »Zum blauen Hecht« 
stand mit einem Arkeb\isier des Kur­
fürsten ein kle ner Kerl von so zwanzig 
Jdluen mat ein wenig krummen Beinen, 

den jungen Schnurrbart keck in die 
Höhe gedreht. Er hatte d e Hände hinter 
das kurze Loder der Kellerschürze ge­
steckt und sah mit seinen kleinen zwin­
kernden Augen einer weißen Staubwolke 
nach, die, geballt und von der Sonne 
beschienen, über die Straße »Am Boll­
werk« von Westen her zog. 

Der Arkebusier strich mit der Zunge 
über seinen mächtigen gelben Schnauz­
bart, an dem noch ein paar Tropfen 
Wetn hingen und sagte dann: 

»Es ist das Regiment Sturmius. Drago­
ner-Musketiere. Stramme Kerls mit eiser­
nen Gesichtern.« 

»Jan!« rief eine scharfe weibliche 
Stimme aus der Tiefe des Hauses. 

.»So Keils, sag ich dir«, fuhr der Sol­
dat fort, »springen dir vom Gaul. Z.ick, 
zack, krachen die Ladstöcke, und Per-
rumm! sag ich dir, spucken sie Feuer 
und eiin lünfbundert schwarze l^ugeln 
spucken sie, so groß wie Kastanien, 
Werden dem ,grooten Moriz" brav in 
die Suppe spucken!« 

»Jan I« 
Der Kleine trat von einem Bein auf 

das ande'e und fragte ungeduldig: 
»Lind hier kommen sie vorüber?« 
»übers Bollwerk, ja. D's erstemal, 

daß der Kurfürst flen Dur(h/ug eihuibt. 
Aber seil Tiliv bp| Girßen die hluüge 
Afldte viktoriöfi bestcuid, ist er guf kai­

serlich Und die Spanier stehen ja auch 
in Flandern.« 

»Und wohin reiten sie?« 
Der Soldat schupfte de Schultern; 
»Weiß nicht. Auf Jülich zu, wie man 

siagt.« 
»Jan! Jan!« 
Aber diesmal trat eine Frau, breat und 

statiös wie ein Brahanter Roß, in die 
Haiistür, und Jan verschwand in dem 
schwarzen Schlund, aus dem es kräftig 
nach gutem Wein roch. Der Arkebus'ier 
wartete noch einen Augenblick, dann 
schrilt er gewichtig quer über die 
Gasse. 

Donnerte es bei heiterem Himmel? Es 
brummelte da Irgendwo. Vielleicht roll­
ten siie Fässer unten am Werft über die 
Bohlen? Aber plötzlich kam mit dem 
Wind ein herzhaft Schmettern daher, als 
wenn die Stadtmusikanten bei offenem 
Fenster im Gürzenich bliesen. Und jetzt 
kam in das Brummein Taktl Der Arke-
busier, der in einem Torweg mit zwei 
schwarzäugigen Mädchen gelacht hatte, 
trat in die Mitte der Gasse und rief mit 
seiner rauhen Kriegerstimme: »Sie kom­
men!« 

Un.d da schoß der kleine Jan auch 
schon aus seiner Schenke heraus. Die 
li)r<igonei kommen! 

Hnch, da bogen sie in das Bollwerk 
ein. 

»Materdeis! kreischten die Mädchen, 
aber der Arkebusier hielt sie bei ihren 
mnden Armen fest. 

In einer braiten, protzigen Linie ritten, 
zwanzig Schritt voraus, vier lange Kerle. 
Dann kamen die Trompeter, die das neu© 
Lied vom Winteirkönig schmetterten. 
Acht Mann schlugen mit spielend tan-
zen-den Schlägeln diie kleinen Kessel­
pauken! die Gäule warfen die Kopie. 
Einer tänzelte. Fünfzig Schritt hinterher 
ritt auf einem großen, brandroten Gaul 
der 01)erst Sturmius mit grauem Knebel­
bart, und hrinter ihm polterten an die 
fünfhundert Dragoner, in zehn Kornetts 
geteilt,  stolz unter ihren flachen Eisen­
helmen hervorblickend, in gelben Kol-
letts und himmelblauen Hosen und 
Strümpfen, die schweren braunen Schuhe 
breit in den Bügeln, über der rechten 
Schulter hing die Muskete, deren Lauf 
in der Sonne blitzte, und ein langes 
Rapier schlug den Gäulen bei jedem 
Schritt an die Weichen 

So zogen sie nvit selbstbewußtem Lärm 
dahin, und der kleine Jan hatte, was er 
nicht oft tat, die Hände hinter dem 
Schurzleder hervorgenommen und fin­
gerte ge^lankenvoll und unruhig an sei-
riem Hosenboden herum Aber nun kam 
der Trof^ Wie das schnatterte und 
Juchts von WeibernI Sie liefen iu Reih' 

und Glied, Arm in Arm, Indes schmut­
zige Bälge an ihren Röcken sich nach­
ziehen ließen. Andere saßen auf großen 
zweiirädrigen Kairren, in deren Gabel ein 
abgetriebenes Normannenpferd ging 
Auch lange Ledterwagen auf niedrigen 
Rädern ratterten daher. Hunde m.it her­
aushängendem Zungen schleppten ge-
fliickle Karren nach sich, aus deren 
schmiutzigen Planen ab uinid_zu ein Kind 
seinen verwahrlosten Kopf steckte. Und 
(Weht an Jan vorbei strich eine sechzehn­
jährige Dirne mit bloßen Füßen untl 
flammenden Augen und sengend roten 
Lippen im braunen Ges-icht. An ihrer 
Brust hockte ein Affe und sah mit sei­
nem Grensengesicht an den Giebelhäu-
sem empor. Sie strich diicht an Jan hin, 
der einen Schritt zurücktrat, und sah 
i'hm lachend in die kleinen zwinkernden 
Äuglein. 

».long komm mit!« rief srte, und als e< 
lächelte'  »Porchetto miol« 

Sie machte ausgelassen mit geblähten 
• Backen den Takt der Dragonerpauken 

nach; »Terummm tum tumtumtum, teruia 
tum rummel rummel tAimtumtum«. 

i  Aus einem Fenster lehnte die Wirtin 
»Zum blauen Hecht« ihren gewaltigen 
Körner und schrie herunter: »Sieh das 
Tatennmen«!rh nicht an, Janj die Lan<l-

I störzerin t)ehext dichU 


